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W asserwirtschaft und Verfassung*).
Von M inisteriald ireK tor ®t\=3>n{b Sympher.

Zu den neuen g ro ß en  Aufgaben, welche dem Reiche durch die Verfassung 
zugefallen sind, g e h ö r t  die Behandlung  des Verkehrswesens* und zwar in 
doppelter  Form.

Z unächst  weist  d e r  Artikel 7 un te r  Ziffer 18 und 19 dem Reiche die G e ­
s e t z g e b u n g  zu über:

die Seeschiffahrt,  die Hochsee- und die Küstenfischerei;  
die E isehbahnen,  die Binnenschiffahrt ,  den V erk eh r  mit Kraftfahrzeugen 

zu Lande, zu W a s se r  und in de r  Luft, sowie  den Bau von Landstraßen, soweit  
es sich um den a llgemeinen V erkehr  und die Landesverte id igung  handelt.

Der zweite  Teil de r  dem Reiche überwiesenen  Aufgaben auf dem Gebiete  
des Verkehrs  beschränkt  sich nicht auf die Beeinflussung durch Gesetze,  so n ­
dern g eh t  da r tiber  hinaus, indem es Aufgabe des Reiches sein soll, die dem all­
gemeinen V erkehr  -dienenden E isenbahnen  und W asse rs t ra ß e n  in sein Eigentum 
und seine V erw a ltu n g  zu übernehm en.  D er  Begriff »allgemeiner Verkehr ist nicht 
näher um schrieben,  dr soll ab e r  anzeigen, daß  Linien von ü b erw iegend  ö r t ­
licher Bedeutung ,  z. B. Kleinbahnen und verkehrswirtschaftl ich un terg eo rd n e te  
Gewässer,  nicht auf das Reich ü be rgehen  sollen.

Im fo lgenden  soll nu r  von den W a s s e r s t r a ß e n  die Rede sein, wobei 
betont  werden  m öge,  daß  es sich um Ä uß e ru n g  persönlicher Ansichten handelt.

Daß dem Reich die Schiffahrtwege  zugewiesen wurden ,  ist unbeding t  als 
ein g ro ß e r  V o rzu g  der  neuen Verfassung  anzusehen, und man kann nur  b e ­
dauern, daß  de r  Schritt  zum Einheitss taa t  auch auf diesem G ebiete  nicht 
noch e tw as  w e i te r  g em ach t  ist. D er  günst igs te  Zeitpunkt ist v e rp aß t ;  erreicht 
sind ab e r  imm erhin  wertvolle  Ansätze. Diese w eite r  zu entwickeln, muß die 
Zukunft b r ingen ,  und dazu die W e g e  zu zeigen, ist d e r  Zweck de r  folgenden 
Ausführungen.

*) So n d erabd ru ck e  w erd en  abgegeb en .
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W ie  bereits  e rw ähn t ,  s teht  dem Reiche nach de r  Verfassung  die G e s e t z ­
g e b u n g  über  die Seeschiffahrt,  die H ochsee-  und die Küstenfischere i  so ­
wie ü b e r  die Binnenschiffahrt  zu.

Zu b edauern  ist, daß  dem Reiche nicht die G e se tz g e b u n g  und 
Aufsicht über  die g a n z e  W asse rw ir tsch a f t  ü b e r t ra g en  ist. Dies wäre 
um so n o tw en d ig e r  gew esen ,  als, a b g eseh en  von kleineren  W asser läufen ,  
nur w enige  Flüsse ganz  in einem G lieds taa te  verlaufen. Das, w as  also im 
oberen  Teile eines S t ro m g eb ie te s  durch  den d o r t  zuständ igen  S ta a t  geschieht 
ode r  unterlassen  wird, üb t  seinen Einfluß in oft  e rheb lichem  M aß e  auf den 
Unterlauf aus,  der  gegebenenfa l ls  in e inem an deren  S taa te  liegt. N u r  soweit  
dabei gesundheit l iche  Schäden in Betracht  kom m en,  hat das Reich wie bisher 
das Recht, mitzu'wirken, ab e r  selbst  da sind die G renzen  d e r  Z u s tänd igke it  
flüssig. Ein sprechendes  Beispiel da für  ist die B eh an d lu n g  d e r  Klagen über 
V erunre in igung  und V ersa lzung  de r  Flüsse durch A b w ässe r  aus S täd ten ,  Berg­
werken und Kalifabriken. Auch die Anlage von T a lsp e rren  in n icht schiff­
baren, a lso  de r  Bestim m ung des Reiches en tzo g en en  Flüssen ve rm ag  auf 
H ochw asserschu tz  und Schiffbarkeit  de r  S tröm e einen erheblichen Einfluß 
auszuüben,  und es ist fraglich, o b  die G l ieds taa ten  auf die U n te rn e h m e r  sol­
cher Talsperran lagen  im m er den nö tigen  Z w a n g  ausüben  \vrerden ,  die In­
teressen  d e r  Allgemeinheit  a ußerha lb  des e igenen  G eb ie tes  g e n ü g e n d  zu be­
rücksichtigen.

Es wäre  desha lb  e rw ü n sch t  g e w esen ,  wenn  d e r  V erfassungsar t ike l  7 die 
G ese tzgebungsbe fugn is  des Reiches nicht nur für  See- und  Binnenschiffahrt,  
Hochsee- und Küstenfischerei,  sondern  für die g e sa m te  W asse rw ir t sc h a f t  ein­
schließlich der  Binnenfischerei fe s tge leg t  hätte . Dies w ä re  um so eh er  ver­
ständlich gew esen ,  als d e r  Artikel 97 im d r i t ten  Absätze  dem  Reiche sogar 
die W a h rn e h m u n g  wasserw ir tschaf t l icher  und landesku l tu re l le r  A ufgaben an 
den dem allgemeinen V erk eh r  d ienenden  W a s se rs t ra ß e n  zuweist.  Nach wel­
chen G esich tspunkten ,  in w elchem U m fange  und mit  welchen  Mitte ln diese 
W ah rn e h m u n g  zu geschehen  hat,  können  u n te r  U m stä n d en  die Gliedstaaten, 
denen die W a sse rg e se tzg e b u n g  zusteht ,  best im m en,  und zw ar  jed e r  S taat  auf 
seinem G eb ie te  in ve rsch iedener  W eise .  E rw ü n sch t  ist ein so lcher  Zustand 

'eb en fa l ls  nicht. Der  Ü b e rg an g  d e r  W asse rg e se tz g e b u n g  auf das Reich muß 
daher  ang es treb t  w erden ,  auch wenn es von de r  ihm dann  zufallenden Be­
fugnis,  ein du rch w eg  einheitl iches W asse r re c h t  zu schaffen, nicht gleich G e ­
brauch machen sollte. Die A usführung  kann sien ganz  dem räumlichen und 
zeitlichen Bedürfnis ohne Ü b e rs tü rzu n g  anpassen.

Die S icherung des Reichseinflusses auf die W a s se rw ir t sc h a f t  bedeutet  
keineswegs, daß  das Reich alle G e w ä ss e r  in V e rw a l tu n g  nehm en soll;  im 
G egen te i l :  je s tä rk e r  die Möglichkeit  e ines g egebenenfa l ls  erfo rder l ichen  Ein­
flusses ist, um so m ehr  können die w e n ig e r  wichtigen W asse r lä u fe  denen 
überlassen  w erden ,  die den ört lichen N utzen  von ihnen haben.

W ir  kom men dam it  zu den  u n m i t t - e f b a  r e n A u f g a b e n  des Reiches 
■at^—dezM^-öGweie d e r  W a s s e r w ir t s c b a f t -

Die Artikel 97 und 101 d e r  V erfassung  bes t im m en d a rü b e r  fo lgendes:
Artikel 97.

Aufgabe des Reiches ist es, die dem a llgem einen  V erk eh r  d ienenden  
W asse rs traß en  in sein E igen tum  und seine V e rw a l tu n g  zu übern eh m en .



Nach d e r  Ü b e rn ah m e  können dem allgemeinen V erkehr  dienende W a s se r ­
st raß en  nur  noch vom Reiche o d e r  mit se iner Z ust im m ung  ang e leg t  ode r
a u sg e b au t  werden.

Bei d e r  V erw altung ,  dem Ausbau o d e r  dem N eubau  von W asse rs traß en  
sind d ie  Bedürfnisse  de r  L andeskultu r  und der  W asserw ir tschaf t  im Einver­
nehm en mit  den Ländern  zu wahren. Auch ist auf deren  Fö rd e ru n g  Rück­
sicht zu nehmen.

Mit d em  Ü b e rg an g  der  W asse rs t ra ß e n  erhält  das Reich die E n te ig n u n g s­
befugnis , die T ar i fhohei t  sowie  die Strom - und Schiffahrtpolizei.«

Artikel 101.

»Aufgabe des  Reiches ist es, alle Seezeichen, insbesondere  Leuchtfeuer, 
Feuerschiffe, Bojen, T o n n en  und Baken in sein E igen tum  und seine V e rw a l­
tung  zu übernehm en .  Nach de r  Ü be rnahm e  können  Seezeichen nur noch vom 
Reiche o d e r  mit  se iner  Z u s t im m ung  hergeste ll t  o d e r  au sg eb au t  werden.«

Die W asserw ir tschaf t  um faß t  be so n d e rs :
1. E rha l tung  und Beschaffung der  Vorflut einschließlich Abführung  der 

H ochw ässer ,
2. landwirtschaftl ichen W asserbau ,
3. Fluß-, Kanal- und H afenbau  zu Schiffahrtzwecken,
4. T r in k w asse rv e rso rg u n g ,
5. A bw asserbese itigung ,
ö. Anlage von T alsperren ,
7. W asse rk ra f tv e rw er tu n g .

Dazu t re ten  aus dem G ebiete  des S e e b a u e s :
8. Küstenschutz,
0. Landgew innung ,

10. Seeschiffahrts traßen,
11. Seezeichen wesen,
12. Handels-  und Fischereihäfen.

Man sieht, d aß  von alledem eigentlich nur die Aufgaben unter  
3 und  11 dem Reiche zugeifallen sindi, und die zu 3 auch nur in 
der B eschränkung  auf die dem  allgemeinen V erk eh r  d ienenden  W assers traßen  
einschließlich de r  fü r  Seeschiffe bestimmten. Vom übrigen Seebau ist 
gar  keine Rede, nur  die Seezeichen werden  dem Reiche überlassen. Um so 
mehr ist zu wünschen ,  daß bei de r  praktischen D urchführung  die Grenzen  
der R e ichsw asserbauverw al tung  nicht zu eng  gezogen  werden. Dazu gehört,  
daß für die Ü b e r t ra g u n g  auf das Reich nicht allein die G rö ß e  des jetzt v o r ­
handenen V erkehrs  m aß g eb en d  sein, sondern  auch die Möglichkeit  spä tere r  
V erkehrsen tw ick lung  und d e r  Einfluß auf die W asserw ir tschaft  der  a n ­
schließenden H a u p tw asse rs t raß e n  berücksichtig t  w erden  sollte. Schiffahrt­
wege, die fü r  die L andeskul tu r  von g rö ß e re m  W e r te  als für den V erkehr 
sind, k ö n n ten  dag eg en  den örtlich Beteiligten über lassen  werden.  Fe rner  
m uß der  R e ichsw asse rb au v e rw al tu n g  die E rh a l tu n g  der  Vorflut und die A b­
führung  d e r  H o c h w ä sse r  (bei e ingedeichten  Flüssen innerha lb  der Deiche) an 
den R e ichsw assers traßen  ü b e r trag en  wrerden, und die Anlage von T alsperren  
wird ebenfalls Sache des Reiches sein, wenn  sie zur V e rb esse ru n g  der  Schiff­
barkeit  d e r  S tröm e,  zur K analspeisung oder  zur K ra f tgew innung  für die 
R eichse lek tr iz i tä tsversorgung  erbau t  werden.
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Da die W a sse rs t ra ß e n  auch die fü r  den S e ev erk eh r  b es t im m ten  Strecken 
umfassen, insbesondere  also die S tro m m ü n d u n g e n  und  die Z u g ä n g e  von See 
zu den  Häfen, und da die F re ih a l tu n g  d ieser  Sch if fah r tw ege  eine F e s t leg u n g  
d e r  angren zen d en  Küsten n o tw e n d ig  m acht,  so  g e h ö r t  auch K üs tenschutz  
und D ünenbau  in gew issem  U m fange  zu den  W asse rs t ra ß e n .  U n zw eck m äß ig  
w äre  es aber, w e n n  d e r  Küstenschutz  von versch iedenen  V e rw a l tu n g e n  g eü b t  
w ü rd e :  in de r  N ähe  d e r  Sch iffahrts traßen  vom Reich und sons t  von den 
Ländern.

Das führt  zu dem W unsch ,  d a ß  die Befugnisse ,  Pflichten und Rechte  des 
Reiches e rw ei te r t  und d a rü b e r  h inaus auch p assen d e  A ufgaben dem  Reich 
im W e g e  freier V ere in b a ru n g  ü b e r t ra g en  w erden  m öchten ,  ln diesem  Sinne 
können  als w ünschensw er te  u n m i t t e l b a r e  A ufgaben  des  Reiches bezeich­
net w e r d e n : .

1. V orf lu te rha ltung  einschließlich H o c h w a sse ra b fü h ru n g  an den dem  all­
gem einen V erkehr  d ienenden  R e ichsw assers traßen ,

2 .  Fluß- und Kanalbau, sow ei t  e r  dem a llgemeinen V e rk e h r  dient,
3. Anlage  von T alsperren ,  sow eit  ü b e rw ieg e n d  Reichszwecke  in Frage  

kom m en,
4. W asse rk ra f tv e rw e r tu n g  an den R e ichsw assers traßen  und für die a llge­

meine E lek tr iz itä tsversorgung ,
5. Küstenschutz  und Landgew innung ,  sow ei t  ein a llgem eines In teresse  

vo rl ieg t  j
6. Handelshäfen  für See- und Binnenschiffahrt ,  sow eit  sie im E igentum  

des Reiches s tehen  o d e r  diesem zur V e rw a l tu n g  ü b e rg e b e n  sind,
7. Seefischereihäfen, sow eit  ein a llgem eines In teresse  vorliegt,
8. Seezeichenwesen,
d. Allgemeine und wissenschaftl iche U nte rsuchungen .
Alle anderen ,  übe rw ieg en d  örtlichen A ufgaben  kö n n en  — sow ei t  nö tig  

un ter  Aufsicht, nach Richtlinien und u n te r  Beihilfe des Reiches — den Be­
teil igten überlassen  werden, also in sbesonde re  den P rov inzen ,  Kreisen und 
landwirtschaftl ichen G enossenschaften .  In d ieser  Beziehung  gi lt  fü r  die W a s s e r ­
w irtschaft  g enau  dasselbe,  w as für die polit ische G e s ta l tu n g  D eutsch lands  
das  Endziel sein m u ß :  Z usam m en fassu n g  aller g ro ß e n  A ufgaben  in d e r  Hand 
des Reiches,  dem  die Provinzen unm it te lba r  zu un ters te l len  sind. Bis dahin 
ab er  auch Erhal tung  d e r  g rö ß e re n  G lieds taaten  als n o tw e n d ig e  Ü be rgangs fo rm .

W en n  in dem oben beschriebenen  U m fange  die W asse rw ir t sch a f t  D eu tsch ­
lands — sei es auch nu r  allmählich — auf das Reich ü b e r fü h r t  wird,  so ist 
davon  eine glückliche E ntw icklung zu e rw ar ten .  Es würderf  dann  all die 
v ielseitigen an das W as se r  gebun d en en  In te ressen  im R ahm en jedes  H a u p t ­
s t rom geb ie tes  zu sam m engefaß t  und nach e inheitl ichen G es ic h tsp u n k te n  b e ­
h andelt  werden  können. Dazu bedarf  es natürlich e iner  g e e ig n e te n  B e h ö r ­
deneinrichtung.

Einstweilen sind also nu r  die dem  allgemeinen V e rk eh r  d ienenden  W a s s e r ­
s t raß en  und  das Seeze ichenwesen dem  R eichsverkehrsm in is te r ium  unters te l l t ,  das 
in drei H a u p ta rb e i t sg ru p p e n  mit  je e inem U n te r s ta a ts s e k re tä r  an d e r  Spitze  
g eg lieder t  is t :  E isenbahnen,  W asse rs t ra ß e n ,  Luft- und K ra f tfah rw esen .  Auch 
die G eschäfte  d e r  f rüheren  Sch iffahr tab te ilung  beim C hef  des F e ld e isen b ah n ­
w esens w erden  dort  behandelt ,  und die Ü b e r t ra g u n g  de r  g e sa m ten  Auge-
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legenheiten  d e r  See- und Binnenschiffahrt  w ü rd e  zweckm äßig  sein. T re ten  
sp ä te r  im Sinne d e r  h ie r  a n g ed eu te ten  E ntw icklung noch die sons tigen  w a s ­
serwirtschaftlichen Aufgaben ,  insbesondere  das landwirtschaftl iche B auwesen 
hinzu, so wird  das A rbeitsgeb iet  so g ro ß ,  daß' es von e i n e m  Minister  nicht 
m ehr ausreichend  übersehen  und b eh errsch t  w erden  kann. Dies n ä h e r  a u s ­
zuführen, wird  d an n  Zeit  sein, w enn  schon die heu tigen  A ufgaben  des Reichs­
verkehrsm inis teriums sich so um fangre ich  erweisen , daß  eine Tei lung  und 
damit ein besonde re s  R eichsw asserm in is ter ium  no tw en d ig  wird. Bis da lvn  
sollten alle Ange legenhei ten  so b ehande lt  werden, daß die spä tere  Z u sam m en ­
fassung der  W asse rw ir t sc h a f t  g e fö rd e r t  und nicht unm öglich  gem ach t  wird.

|680]

Allgemeine Arbeitspflicht*).
Von M arine-Stabsingenieur a. D. Schumacher, Flensburg.

Z u s a m m e n fa s s u n g . E s w ird  angeregt, eine a llgem ein e  A rbeitspflich t e in zu fü h ren , 
um sittliche W erte zu  erh a lten , d ie  m it  A ufh ören  d e r  a llgem einen  W ehrpflicht verloren  
gehen w ürden , um  fe rn e r  dem  s te llen w eise  vorh andenen  M ange! an A rbeitskräften  ab­
zuhelfen u n d  dem  S taa te  M itte l zu  verschaffen. D azu so llen  a lle  Jugendlichen gegen  

geringe E ntschädigung 1 b is 2  Jah re  in ein A rbe itsh eer  e in gere ih t w erden  u n d  fü r  den 
Staat arbeiten . D er A u fbau  des „A rbeitsh eeres d e r  M än n er "  w ird  in großen  U m rissen  
gezeichnet.

1. D a s  A r b e i t s h e e r .

Da mit de r  neuen V erfassung  die a llgemeine W ehrpfl icht  fortgefallen 
ist, bleiben fü r  den S ta a tsb ü rg e r  nu r  noch materielle Verpflichtungen dem  
Staate g e g e n ü b e r  bestehen .  Das Zahlen  d e r  S teuern ist das Einzige,  w as  
noch von ihm v e r lang t  wird. W en n  das  Drückende, das der  Erfüllung d iese r  
Verpflichtung anhafte t ,  z w ar  jeden oft  und eindringlich daran  erinnert,  daß  
er in e iner G em einschaf t  lebt, so ist mit  d e r  W ehrpfl ich t  e tw as in ForD 
fall gekomm en, was den M enschen an e iner a n d e re n  Stelle als an se inem  G eld ­
beutel faßte , e tw as ,  w as  ihn ahnen  ließ, d aß  e r  se inem Volke nicht nur  m it  
seinem Gute ,  sondern  auch mit se inem Blute, mit se iner  g anzen  Kraft uncf 
seinem Können verpflichtet ist. W ie man auch ü b e r  das Volksheer ( Mili­
tarismus ) denken m ag, der jenige ,  de r  Soldat  g ew esen  ist, wird nicht be­
streiten, daß er w ährend  se in e r  Dienstzeit  au ß e r  dem  eigentlichen Kriegs­
handwerk durch die E rz iehung  zur Pünktlichkeit ,  zum Pflichtgefühl,  zur U n ­
terordnung u n te r  das g ro ß e  G anze  e tw as ge le rn t  hat,  w as ihm im spä teren  b ü r ­
gerlichen Leben H alt  und Stütze  g ew äh r te .  Insofern ha t te  de r  völkische 
Heeresdienst auch eine B ed eu tu n g  für  das friedliche Leben, indem er s i t t ­
liche W erte  schuf, die zunächst  den  Arbeitsfleiß des Einzelnen hoben, dam it  
aber w ieder materielle  W e r te  e rzeugten ,  die die Kultur der  Volksgem einschaft  
auf eine h öhere  Stufe b r ingen  konnten .  Diese sittl ichen W er te  sollen 
uns jetzt verloren gehen .  Es f rag t  sich, o b  wir  sie nicht auf andere  W eise  
festhalten können und auf friedlichem und  zugleich p roduktivem  W e g e  e tw as

•)  S o n d erab d ru ck e  w erd en  ab g egeb en .



214 S c h u m a c h e r :  Allgemeine Arbeitspflicht

aufbauen, was jedem  V olksgenossen nicht nu r  rein materie lle ,  so n d e rn  auch 
wieder sittl iche Pflichten auferlegt.

»Arbeiten m üssen  wir, arbei ten!«  Das ist ein Satz, den  m an in letzter 
Zeit oft  g e h ö r t  und  oft  ge lesen  hat.  E rw e i te r t  man ihn und s a g t :  »Arbeiten 
m üssen wir, a b e r  a u c h  a l l e  a rbeiten!« ,  so  fü h r t  d ies  von se lbst  zu dem 
O ed an k en  d e r  a llgemeinen Arbeitspflicht,  durch die jed e r  g e n ö t ig t  wird,  eine 
gew isse  Zeit  fü r  die Allgem einheit  o h n e  b e so n d e re  E n tlo h n u n g  W e r te  zu schaf­
fen. Z u sa m m e n g e fa ß t  in einem »Arbeitsheer« soll d ie Ju g e n d  von den  T ü ch t ig ­
sten des Volkes zur O rd n u n g s lieb e  und zum Pflichtgefühl e rzogen  w erden ,  soll 
sie w ieder  da ran  g e w ö h n t  w erden ,  sich und ihre B e s t reb u n g e n  dem  Allgem ein­
wohl u n te rzuordnen  und einzusehen, daß  es dem  Einzelnen als Glied des 
Volkes auf die D au er  nicht w oh lg eh en  kann, w enn  d e r  K ö rp e r  de r  Volks­
gem einschaft  nicht im g an zen  g e su n d  erhal ten  wird. N iem and ,  d e r  nach  ä rz t ­
l ichem G u tach ten  für  tauglich be funden  wird,  soll sich d ieser  Arbeitspflicht 
entziehen können. K opfa rbe i te r  und H an d a rb e i te r ,  G e le rn te  und  U nge lern te  
m üssen  im Arbe i tsheer  n e b en e in a n d e r  und zusam m en  s t e h e n ; durch  nichts 
vone inander  unterschieden,  m üssen  sie ihre Kräfte  und  ihr K ö n n en  d em  Staate  
w idm en und g em einsam  in einem a l lgem einen  W illen ,  dem  Volkswillen,  auf­
gehen ,  d e r  in einem G ese tz  übe r  die a l lgem eine  Arbeitspflicht  se inen Aus­
druck findet.

Dam it  k önn te  eine Lücke ausgefüllt  und eine Krankheit  an unserm 
V olkskörper  geheil t  w erden ,  die oft g e n u g  in de r  Öffentl ichkeit  besprochen 
w orden  ist. Arbeitskräfte  können für  die E rh a l tu n g  von solchen p ro d u k ­
tiven Betrieben gestel l t  w erden ,  fü r  die de r  A n d ran g  d e r  freien A rb e i te r  nicht 
g enüg t ,  wie es namentlich in Landw ir tschaf t  und B ergbau  v o rg e k o m m en  ist. 
Dam it  die freien A rbe ite r  nicht Nachteile  für  ihren A rb e i tsv e rd ien s t  haben, 
m üssen  die in die Lücken sp r ingenden  H e ere sa n g e h ö r ig e n  eb en so  von den 
U n te rn eh m ern  en tlohn t  w erden  wie jene. D e r  Lohn a b e r  soll nicht dem  E in ­
zelnen zufallen, sondern  dem  Staate.  U nd das ist d e r  w esen t l iche  Untersch ied  
zwischen dem Volke in W affen  und dem Volke in Arbeit,  d a ß  das n eue  Volks­
h eer  W er te  erzeugt,  die dem  Staa te  Mittel schaffen, um  seine K ultu raufgaben  
zu erfüllen, w ährend  das alte zunächst  n u r  A u fw en d u n g e n  verlangte .

Jed e r  einzelne ha t  an se inem Teile  da ran  m itzuarbe iten ,  dies g ro ß e  Ziel der 
Allgemeinheit  zu erre ichen, indem e r  se iner  Arbeitspflicht g en ü g t .  D a ru m  wird 
das »Volk in Arbeit« e rs t  vollzählig, wenn auch die F rau  an de r  Arbeit  fü r  den 
S taat tei lnimmt, auch auf s ie  m uß die a llgemeine Arbeitspf licht  a u sg e d eh n t  w er­
den. W enn junge  M ädchen  aus allen S tänden  zu g le ichem  Dienst  h e rangezogen  
und alle ohne  Unterschied  n e b e n e in a n d e r  in dem  e inen o d e r  an d e re n  Berufe a u s ­
geb ilde t  w e rd en ,  wird  dies wesentlich  dazu b e i t rag en ,  die soziale Kluft zwischen 
H och  und N ied rig  zu übe rbrücken .  D en  T ö ch te rn  un se res  Volkes,  d ie  b isher  der  
e rnsten  Arbeit  frem d waren ,  wird A ch tung  vor  den schaffenden  M enschen 
e ingeflößt,  ä ndern  w ieder  ein G ru n d  zur Klage g en o m m en  w erd en .  Bei dem 
weiblichen G esch lech t  m uß im m er m e h r  die F reude  an e inem  e rns thaf ten  
Beruf g ew eck t  werden .  Fü r  d ie  B erufswahl wird  d a n n  nicht m eh r  d e r  G e ­
d a n k e  m aß g e b en d  sein, d a ß  es »feiner« sei, schön g e p u tz t  h in te r  einem 
L adentisch zu s tehen ,  viel freie  Zeit  zu h a b e n  und  in Saus und Braus ohne  
jeden  G ed an k en  an die Zukunft  die J u g e n d  zu durchleben. K rankenpflege ,  
Kinderhilfe, H a u sa rb e i t  jed e r  Art, L andw ir tschaf t ,  G ä r tn e re i ,  T ie rzucht ,  das
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sind die G eb ie te ,  aut d en en  das weibliche Geschlecht hauptsächlich w ährend  
des D ienst jahres beschäftigt  werden  müßte.  Das sind Berufe, deren  Kennt­
nis de r  künftigen H ausfrau  und M utter  von Nutzen ist. Eine vollkommen g e ­
meinsame E rz iehung  wird z w ar  nicht möglich sein. Für H ausanges te l l te  z. B 
würden die A rbeits tä t ten  weit  z ers t reu t  liegen. Die Erziehung  aber  m üß te  
von geeigneten ,  e rfahrenen  Frauen  als Pf leger innen ü b e rw ac h t  w erden .  Die 
arbeitspflichtige Ju g e n d  sollte w enigs tens  einmal in d e r  W oche  gem einsam  
über Kinder.- und Krankenpflege und B ürgerkunde  un terr ich te t  werden. Beim 
Aufbau der  G ru n d la g en  für  ein weibliches Arbeitsheer m üß ten  natürlich in der 
Hauptsache Frauen  m itwirken, die die Bedürfnisse ihres e igenen Geschlechtes 
kennen. Die beiden H aup tg es ich tsp u n k te  sollten h ier  wie bei d e r  Aufstellung 
des männlichen Arbeitsheeres se in :  E rzeu g u n g  sittl icher W er te  (Trieb  zur 
Arbeit, Achtung vor  d e r  Arbeit)  und E rzeu g u n g  materie ller  W erte  (Mittel 
für den Staat).

Da für die männliche Jugend ,  mit de r  ich mich im weiteren hier allein 
beschäftigen will, die g em einsam e E rziehung  d e r  H aup tzw eck  de r  Arbeits­
pflicht ist, so m uß  diese schon in jugendlichem  Alter beginnen. Das Alter von 
17 bis 21 Jah ren  würde; das passende  sein. Nach vollendetem 21. Lebensjahr 
muß D ienstzw ang  e intreten.  V o rh e r  können  je nach den W ünschen Zurück­
stellungen g e s ta t te t  o d e r  freiwill iger E in tr i t t  zugelassen werden. Die D ienst­
zeit kann 1 bis 2 Jah re  be tragen .  Für  denjenigen, der  vo rher  bereits einen 
praktischen Beruf a u sg e ü b t  hat und in diesem auch im Arbeitsheere  v e rw en ­
det werden kann, sollte die Dienstpflicht kürzer  sein als für den, der  zur 
Leistung n u tzb r in g en d e r  Arbeit e rs t  an g e le rn t  werden  muß.

Als für  d e n  S taat  n u tzb r ingende  Arbeit ist hierbei hauptsächlich produktive 
Arbeit anzusehen. D esw egen  wird fü r  die Beschäftigung der  männlichen Ar­
beitspflichtigen im wesentlichen au ß e r  bei de r  U rproduktion ,  also L andw ir t ­
schaft, Fors tw irtschaft ,  Bergbau und Fischerei , nur das G ew erb e  im engeren  
Sinne H an d w e rk  und Industr ie  — in Betracht kommen. Vielleicht ließe
sich noch das T ra n s p o r tw e se n  hinzunehmen. Eine g enaue  Übersicht über  die 
V erwendungsm öglichkeit  w ürde  zw ar imm er nur  die neueste  G ew erbes ta t is tik  
geben H ie r  dürfte  sich ab er  d e r  Anteil der  einzelnen Fachzweige nach
Hundertteilen e tw a wie folgt schä tzen  lassen:
40 vH Landwirtschaft ,  Fors tw ir tschaft ,  G ä r tne re i  (Fachgem einschaften  I, 2 , 3 , 4 ) ; 
20 » Bau von M aschinen, Instrum enten , A p p a ra ten ;  Schiffswerften; B au­

g e w erb e ;  alle M eta l lverarbei tungs-Fachzw eige  (Fachgem einschaften  5, 6 ) ; 
10 » Bergbau-, H ü t ten -  und Salinen wesen, Steine und Erden (Fachgomein-

schaft 7 ) ;
10 >: Nähr- und G enußm it te l  (Fachgem einschatt  8 ) ;
10 » Faserstoff-,  chemische Indus tr ie ;  Pap ier  und Leder;  H o lz b ea rb e i tu n g ; Be­

k le idung;  b i sh e r  nicht aufgeführtes  Kleinhandw'erk (Fachgem einschaft  0) ;  
10 » Bahn-, Post-  und T e leg ra p h e n b e t r ie b ;  Betrieb von Kraft- und Arbeits­

maschinen für Fabriken  und von K ra f tw erken ;  T ran sp o rtw esen ,  B oten­
dienst,  Schiffsbetr ieb, F ischerei;  Staats- und G em einded ienst  (Fachge-  
meinschaft  10).

D em en tsp rechend  w erden  die kleinsten Heereste ile  des Arbeitsheeres »Fach­
gemeinschaften« von je e tw a  100 Mann bilden. W e r  sich freiwillig vor Ab­
lauf des 18 ten  Lebensjahres zum Eintritt  meldet,  kann sich aus den zehn oben
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an g efü h r ten  Fachgem einschaften  d iejenige ausw ählen ,  bei d e r  er  d ienen will. 
Nach vollendetem 1 8 teil Jah re  wi rd der  Pflichtige nach Bedarf durch die A n­
nahmestellen  d e r  Hauptte i le«  des A rhe i tshee res  soweit  wie m öglich un ter  
Berücksich tigung  des e r le rn ten  Berufes e iner Fachgem einschaft  zugete i l t .

U n g e le rn te  Leute  können  in Betrieben von Kraf tm asch inen  o d e r  an ein­
facheren W erk zeu g m asch in en  ausg eb ild e t  w e rden ,  in der  L andw ir tschaft ,  für 
B otendienste ,  Schreibhilfe usw. V e rw e n d u n g  finden.

Dr  ju ngen  V olksgenossen ,  welche in das A rb e i tsh ee r  e inge tre teu  sind, w e r ­
den im weite ren  V erlauf  e n tw e d e r  von W erk en ,  se lbs tänd igen  H a n d w e rk s ­
meistern,  landwirtschaftl ichen Betrieben je nach d em  Bedarf  bei de r  Arbeits­
h e e rv e rw a ltu n g  a n g efo rd e r t ,  o d e r  diese  Betriebe w e r J e n  gesetz lich verpflichtet,  
e inen b es t im m ten  H under t te i l  ih re r  A rbe ite rzah l  aus dem  A rb e i tsh ee r  zu e n tn eh ­
men. W ie  schon-erw ähnt,  dürfen  diese E ins te l lungen  in ke ine r  W eise  dem freien 
Arbeite r  in se iner E n t lo h n u n g  nach te i l ig  w erden .  H arum  zahlen die Beschäfti­
gungsste l len  den ortsüblichen S tundenlohn  an die A rb e i tsh ee rv erw a l tu n g .  Die 
Arbeitzeit  m uß  von den A rb e i tsh ee ran g e h ö r ig e n  g e n au  innegehalten  werden. 
Aus ihren gem e insam en  U n te rk u n fts räu m en  (in den S täd ten  K ase rnen  des frühe­
ren H eeres)  w e rd en  sie durch  ä ltere  W erk leu te  o d e r  ihre L ehre r  rechtzeitig 
zur  Arbeit  entlassen, nach B een d ig u n g  d e r  Arbeit  h aben  sie sich zurüekzumel- 
den. An Stre iken dürfen  sie nicht tei lnehm en,  da sie d adurch  nicht den U n te r ­
nehmer,  sondern  den S taat  schäd igen  w ürden .  W en n  man hierin a n d e re r  Mei­
n u n g  sein sollte , so k önn te  in solchen Fällen w äh ren d  eines Streiks auch 
ihre praktische  B eschäft igung u n te rb rochen  w erd en  und die Zeit  der  Stre ik­
d a u e r  fü r  theo re t ische  W eite rb i ld u n g  in ihrem B eruf a u sg e n u tz t  werden. 
Betriebseinr ich tungen ,  durch  deren  Stillstehen d e r  w e i te re  Bestand des W erkes  
nach b eeendetem  Streik in F rag e  ges te l l t  w erden  könn te ,  m üssen  aber  un­
bed ing t  du rch  die A rb e i tsh ee ran g eh ö r ig en  w e i te r  bed ien t  und in G a n g  gehalten  
werden.  Fü r  die e rw äh n te  W ei te rb i ld u n g  m uß auch sons t  g e so rg t  werden. 
Das haben  die L ehre r  und M e is te r  zu ü b e rn eh m en ,  die als Angeste ll te  des 
Reiches d ie  Fachgem einschaft  leiten. Aus diesem  G ru n d e  m uß dann die 
praktische  T ät igke i t  abw echse lnd  in e iner o d e r  de r  an d eren  rach g em e in sch af t  
für  eine bes t im m te  Z e i td au e r  un terb le iben ,  in de r  den Arbeitspflicht igen U n te r ­
richt in beruflichen und mit  d e r  Berufstechnik zu sam m en h ä n g e n d en  Fächern, 
in B ürgerrech t  und S taa tskunde  er te il t  w e rden  muß. F e rn e r  ist K örperku ltu r  
T u rn en ,  W a n d e rn  und S p o r t  - zu treiben.

Dafür, daß  de r  A rbeitspflichtige  für den  S taa t  schaff t ,  ha t  d ieser ihm 
g e g e n ü b e r  Pflichten zu erfüllen. E r  g e w ä h r t  d em  A rb e i tsh ee ran g eh ö r ig en  w äh ­
rend se iner  D ienstzeit  U nterkunft ,  V erp f legung ,  einheitl iche Kle idung  und eine 
einheitl iche g e r in g e  L ö h n u n g 1) fü r  b e so n d e re  Bedürfnisse.  Er versicher t  die 
Dienenden g eg en  LInfall und leistet ärztliche Hilfe in den  K ran k en h äu se rn  des 
Heeres.  Schließlich so rg t  er, wie schon e rw äh n t ,  fü r  fachliche W eite rb i ld u n g ,  
die d en  Befähigten die Bahn zum Aufrücken bis zu den höchsten  Führerste llen  
freimachen soll. Lim diese V erpflich tungen  erfüllen und mit m öglichst  g e ­
ringen Kosten die Dienstpflicht für  die A llgem einheit  ausnu tzen  zu können ,  hat 
de r  S taat das A rbe i tshee r  nach gew issen  G ru n d sä tzen  zu g l ied e rn  und Führer-  
und V erw altungss te l len  zu schaffen mit  den A ufgaben ,  E ins te l lungen  und Ent-

') Um den T rieb  zur A rbeit zu verg rö ß ern , m üßte e s  aber dem  D ien en den  m ö glich  g e m a ch t 
w erd en , s ich  durch  S tü ck loh n arbeit einen L ö h n u n g szu sch u ß  zu e rw erb en .
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lassungen  zu bewirken, die V erb in d u n g  mit den  W erk e n  u nd  B etr ieben  aufrecht 
zu erhalten ,  V erpflegung ,  U n te rkunft  und  Kleidung zu bew ir tschaf ten  und  die 
Ausbildung fü r  h ö h e re  Stellen zu leiten. F ü r  die V erw altungstechn ik  können  
zum Teil die M uste re in r ich tungen  unseres f rüheren  H e e re s  als G ru n d la g e  b e ­
nutzt w e rd en .  Es g ib t  g e n u g  Sachverständ ige ,  die Sehr schnell  die Einzel­
heiten w ieder  aufbauen  könnten .  Neu wird  hauptsäch lich  d e r  W irkungskre is  
de r  F ü h re r  sein.

2. D i e  G l i e d e r u n g  d e s  A r b e i t s h e e r e s  d e r  M ä n n e r .

Im fo lgenden  soll kurz  a n g ed e u te t  werden ,  wie  das A rbe i tshee r  geg lie ­
d e r t  w e rd en  könnte  und  welche A usbildung  die F ü h re r  mit  d e r  Zeit  e r ­
halten m üßten .

Das g an ze  Arbeitsheer,  u nge fäh r  1 vH d e r  B evölke rung  und rd. 3,5 vH 
d e r  in den  a ngeführ ten  Berufen e rw erb tä t ig en  männlichen P ersonen ,  be s teh t  
aus 500 000 Arbeitspflichtigen. Es wird gele i te t  von einem H eere sanw a l t .  D ie­
ser  e n ts tam m t abw echse lnd  den m ehr  wissenschaftl ich ausgebilde ten  Führe rn  
und den m ehr  praktisch ausgeb ildeten  M eistern  d e r  10 nächs tun teren  H e e re s ­
verwaltungsste llen,  d e r  »Arbeitsbezirke«, die ihn aus ihrem Kreise auf 5 Jahre  
selbst wählen. W ie  alle M eis te r  und  F ü h re r  ist er  lebenslänglich anges te l l te r  
Reichsbeamter. Nach Ablauf se iner  Am tszei t  als H eeresanw al t ,  eine Stellung, 
die e r  erst  in ge re i f te rem  Alter  erlangen  kann, g ib t  e r  se ine  amtliche T ä t ig k e i t  
im S taatsd ienst  auf. D e r  H eere sa n w a l t  ha t  einen s tänd igen  V e r t re te r  und 
einen Hilfsarbeiter ,  die gleichfalls aus den F ühre rn  u n d  Meistern  h e rv o rg e ­
g angen  sind, und  auß erd em  einen juris tischen, kaufmännischen und  ärztlichen 
Beirat sowie einen Sachvers tänd igen  fü r  Körperku ltu r .  Bei dem H eere san w a l t  
liegen die E n tsche idungen  übe r  alle inneren  A nge legenhei ten  des A rbe i ts ­
heeres,  E n tw ick lung  se iner  O rgan isa t ion ,  Ausb ildung  von Angeste ll ten  und 
Pflichtigen, B efö rderungen  und E rn en n u n g e n  de r  in h ö h e re  Stellen au fs te ig en ­
den Führe r  und Meister ,  letzte  Entsche idungen  von Unfallsachen, Aufstellen 
von Statistiken, V e r t re tu n g  vo r  dem  Reichstage.

Zum besseren  Vers tändn is  d e r  weite ren  A usführungen  m ö g e  hier zunächst 
ein Vorschlag  fü r  die G l iederung  des A rbeitsheeres  folgen.

G l i e d e r u n g  d e s  A r b e i t s h e e r e s .

V erw altu n g sste llen K opfzahl der 
zur V e r w a l­
tu n gsste lle  
geh ö rig en  
P flich tigen

B ez e ich n u n g  d es  L eiters

Zahl B eze ich n u n g

1 H eeres an  wal tschaft 500 000 1 H eere san w a l t
10 Arbeitsbezirk 50 000 1 Bezirksführer, 1 Bezirksmeister
1 0 x 5 Arbeitskreis 10 000 1 Kreisführer, 1 Kreism eister
1 0 x 5 x 1 0 Hauptte il 1 000 1 Oberführer , 1 O be rm eis te r
1 0 x 5 x 1 0 x 2 Abte ilung 500 1 A bte ilungsführer, 1 Abte ilungsm eis te r
1 0 x 5 x l 0 x Fachgem einschaft 100 1 Fachlehrer, 1 Fachmeister ,

2 x 5 dazu  10 Fachanw är ter

Nach d ieser  vorgesch lagenen  Gliederung ' g eh t  also de r  H eeresanw al t  
jedesm al aus den 10 Bezirksführern und  10 Bezirksmeistern hervor.  Der
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A r b e i t s b e z i r k ,  d em  ein en tsp rec h en d e s  R eichsgeb iet  als W irk u n g sk re is  zu­
ge te i l t  ist, soll die E rfah ru n g e n  d e r  ihm unters te l l ten  5 A rbeitskreise  sam m eln  
und b ea rb e i te t  sie mit e n tsp rec h en d e n  V o rsch lägen  fü r  den H e ere san w a l t .  
F ü h re r  und  M e is te r  sind e in an d er  b e ig eo rd n e t .  D e r  eine ve r tr i t t  den  ändern .  
Die letzte  E n tsch e id u n g  auch in d r in g en d en  Fällen kann  natürlich nu r  bei dem  
B ezirksführer liegen. D e r  F ü h re r  b ea rb e i te t  und  ü b e rw ach t  die A usbildung 
des F ü h re rp e rso n a ls  und  die theo re t ische  A usb ildung  d e r  Pflichtigen, de r  
M eis te r  die des M e is te rpe rsona ls  sowie die p rak tische  W ei te rb i ld u n g  und die 
Beschäftigung d e r  Pflichtigen.

Die A r b e i t s k r e i s s t e l l e  ha t  sich d u rch  V e rb in d u n g  mit den  industriellen 
Betrieben u n d  d e r  L andw ir tschaf t  ihres Kreises ü b e r  die B edürfnisse  an Arbeits­
pflichtigen fü r  die einzelnen B erufsfächer  auf dem  L aufenden  zu halten  und 
die zw eckm äß ige  Z u sa m m e n se tz u n g  d e r  ihnen un ters te l l ten  1(1 H aup t te i le  
zu überw achen .

Dem H a u p t t e i l  liegt die A nnahm e und V erte i lung  d e r  Pflichtigen ob. Bei 
ihm befindet  sich die Annahm este lle ,  bei d e r  die ärztlichen L intersuchungen 
der  E inzuste llenden s ta t t f in d en ;  e r  füh r t  die Aufsicht ü b e r  da s  K assenw esen 
und  das  W o h n u n g sw e se n .  Insbesonde re  ha t  e r  auch durch  V erm it t lu n g  der  
Abte ilung  den Fachgem einschaften  die Arbeits te l len  a n zu g eb en ,  an  denen 
Pflichtige b esch äf t ig t  w e rd en  sollen, und die Zahl d e r  v e r lan g ten  Pflichtigen.

Kassen- u n d  W o h n u n g sw e se n  sind d e r  A b t e i l u n g  u n m it te lb a r  angeglie- 
dert,  bei de r  sich die Zahlstelle  fü r  die von d e r  In d u s tr ie  und  den übr ig en  Arbeit­
g e b e rn  zu en tr ich tenden  Löhne  befindet.  Sie we is t  den  B eam ten  ihre G e ­
hä lte r  an und teilt  den u n te r  ihr s t e h en d en  Fach g em ein sch a f ten  die L ö h n u n ­
gen  zu. Ihr  l iegt auch die O rg an isa t io n  d e r  V e rp f leg u n g  ob. Die  Leiter  der  
Abte ilungen haben  ebenso  wie die de s  H au p t te i ls  fü r  die technische  und wis­
senschaftl iche F o r tb i ldung  d e r  Fach leh re r  und  Fachm eis ter  als L eh re r  mit­
zuwirken.

ln einem H auptte i l  w erden  im allgem einen  be re i ts  sämtliche Beruts- 
fächer nach d e r  v o rher  an g eg e b en e n  Z e h n e r te i lu n g  v e r t re ten  sein, en t­
sp rech en d  den  10 Fachgem einschaften .  In e in e r  A bte i lung  w e rd en  die Fach­
gem einschaften  so  zusam m enzufassen  sein, wie sie sich für den  be treffenden  
S tandor t  eignen.

Die F a c h g e m e i n s c h a f t  ist die kleinste se lbs tänd ige  Verwaltungss te l le .  
Ihr  k o m m t  es zu, die Pflichtigen zu r  Arbeit  zu verte ilen und  für rechtzeitigen 
Antri t t  fcur Arbeit  So rge  zu tragen.  Sie ü b e rw ac h t  die U nterkunfl träum e und 
stell t  den A usbildungs- und B eschäft igungsplan  auf. N a tür lich  m üssen  dem 
Fach leh rer  und F ach m e is te r  bes t im m te  S tra frech te  g e g e b e n  w erden .  Das 
schwerste  V e rb rechen  w äre  Nachlässigke it  bei d e r  Arbeit  o d e r  g a r  Arbeits­
ve rw eigerung .  Ü m  U n gerech t igke i ten  soviel wie  m öglich zu verm eiden ,  
können  Strafen n u r  von be iden  Leitern g e m e in sam  v e rh än g t  w erden .  Fach­
lehrer und Fachm eis te r  h aben  als L ehre r  fü r  die A usb ild u n g  d e r  F a c h an w ä r te r  
zu Leitern zu wirken  und auch den  Arbeitspf lich t igen  U n te r r ic h t  zu erteilen. 
Die F a c h an w ä r te r  sollen sp ä te r  h e rv o rg e h e n  aus d e r  Z ahl  so lcher  A rbeits ­
pflichtigen, die sich als g e e ig n e t  e rw iesen  und die A u fn ah m e  in die F ü h re r ­
od e r  M eister laufbahn  b e a n t r a g t  haben.

A ußer  F ühre rn  und  M eistern  w erd en  noch w ei te re  Beam te  nö t ig  sein, 
wie Ärzte, Juris ten ,  Z ahlm eister ,  V erw alte r ,  W ir tschafte r .  Dies auf  G ru n d
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u nse re r  f rüheren  H eerese in r ich tungen  aufzubauen ,  w ü rd e  n icht zu g ro ß e  
Schwierigkeiten  machen,  und es w ü rd e  sich in kü rzes te r  Zeit  eine g en ü g en d e  
M en g e  g e e ig n e te r  Leute  für  diese  Pos ten  finden lassen.

Schw ier ige r  w ird  es zuers t  sein, passende  M än n e r  fü r  die Leitung der  
Arbeitsheereste ile  zu «finden. Sie m üssen  e n tsp rechend  d e r  oben  a n g efü h r ten  
Zehnerte i lung  nach Fachgem einschaften  den  e inzelnen Berufsar ten  angehören .  
I >as w ü rd e  g e b en  :

2624 F ü h re r  und 2624 M eis te r  aus de r  Landw ir tschaft  usw.,
1312 » » 1312 » » dem  M asch inenbau  usw.,
656 » . » 656 » » » Bergbau,
656 » » 656 » » » Hoch- und Tiefbau,
656 » » 656 » » » Textilfach usw.,

\ 656 » » 656 » » Betr ieben,

zusammen 6560 F ü h re r  und 6560 Meister ,  dazu 1 Heeresanwalt .

Für die Führe rs te l len  d e r  rein technischen Berufsgruppen  w ürden  sich g e ­
nügend Ingenieure  und Architekten  finden lassen, die je nach dem  Platze, den 
sie e innehmen sollen, eine en tsp rech en d e  frü h ere  Tät igke i t  nad izm veisen  h a ­
ben w ü r d e n ; auch f rühere  technische Offiziere  w ären  g ee ig n e te  Leute, da 
sie zugleich übe r  Kenntnisse  d e r  f rüheren  H eere so rgan isa t ion  ve rfügen ,  die 
ihnen beim Aufbau  des neuen  A rbe i tshee res  zugu te  kom m en würden. Als F ü h ­
rer de r  landwirtschaftl ichen G ru p p e n  kom men L andw irte  mit be so n d e re r  Berufs­
ausbildung und Forstbeflissene in F rage .  Auch bei ihnen w ürde  es nichts 
schaden, w enn  sie im Krieg o d e r  Frieden als F ü h re r  von Truppen te i len  E r ­
fahrung gesam m elt  haben.

Auch d e r  Bedarf  an M eis tern  wird  sich zur» g ro ß e n  Teil decken lassen. 
Ich denke n u r  an d ie  g r o ß e  M e n g e  von P a ten t ie r ten  Seemaschinisten,  die 
durch das Brachliegen u n se re r  Schiffahrt  für  längere  Zeit  an d e r  A usübung  
ihres G e w e rb es  g e h in d e r t  sind. Sollte ab e r  das A ngebo t  hier nicht aus- 
reicheit, so m ü ß ten  vorläufig  auch für  diese  Leiterstellen Ingen ieure  h e ran ­
gezogen w erden ,  bis sp ä te r  aus den Heerespf l ich tigen  selbst h e rv o rg e g a n ­
gene M eister  E rsa tz  bieten.

Der Nachw uchs für  F ü h re r  und  M eis ter  m uß fernerhin  aus solchen Ar­
beitspflichtigen h e rangeb ilde t  w erden ,  die sich freiwill ig als A n w är te r  für 
diese Laufbahn melden. G rundsätz l ich  m uß jeder,  d e r  sich dazu eignet,  in 
Heeresschulen so w eit  vo rgeb ilde t  w e rd en ,  daß  e r  eine Hochschule  mit  E r ­
folg besuchen kann. E rs t  nach A b leg u n g  e ine r  F a ch p rü fu n g  wird  er  dann 
zu den höheren  Stellen d e r  Führe r lau fbahn  zugelassen. F ü r  die höheren  
Meisterstellen w ü rd en  solche H e ere sz ö g l in g e  in Betracht kom men, die neben 
genügenden  a llgemeinen K enntn issen  b e so n d e re  Geschicklichkeit  bei de r  An­
leitung de r  Ju g en d  in H andfer t igkei t  bewiesen  haben.

3. F i n a n z i e l l e  E r g e b n i s s e  d e s  A r b e i t s h e e r e s .

Zum Schluß eine kurze  B e trach tung  ü b e r  das, w as d e r  Staat  bei de r  Auf­
stellung eines A rbe i tshee res  gew innen  w ürde .  W ir  haben  gesehen ,  daß  ins­
gesam t 2 X 6 5 6 0  =  13120 Führe r  und M eis te r  bei d e r  a n g en o m m en en  G lie ­
de rung  g e b rau c h t  werden. Rechnet man durchschnitt lich auf jeden de r  Leiter 
noch zwei andere  Angestell te,  W'as u nge fäh r  dem  Bedarf  entsprechen  wird,
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so  sind  zusam m en  3 - 1 3 1 2 0  =  39 360 Besoldete  nötig .  D em n ach  kom m en 

=  rd. 12,5 Pfl ichtige auf  1 Besoldeten .  Bei fünf A rb e i ts tag en  von  je acht 

S tunden  in d e r  W o c h e  zahlt  d e r  U n te rn e h m e r  bei e inem durchschn i t t l ichen  S tu n ­
den lohn  von  1 ,50M  an d e n  S ta a t  fü r  den  Kopf und  d ie W o c h e  5 • 8 -1 ,5  = 6 0  M 1). 
D as m ac h t  durchschnit t l ich  auf den  Kopf und  T a g  für  de*  S taa t  eine E innahm e 
v on  8,50 M. Entfä l l t  auf  die  B eso ldeten  eine durchschnit t l iche  T a g e s e n t ­

sc h äd ig u n g  v o n  16,5 M, so  k o m m en  d avon  auf einen Pfl icht igen =  1,32 M. 

D er  Pflichtige v e ru rsac h t  fe rn e r  dem  Staa t  an täglichen Kosten  rd.
1,50 M fü r  L öhnung ,
1.00 » » Kleidung,
3.00 » » Verp flegung ,
0,50 » » W o h n u n g ,
0,38 » » V ers icherung ,  K rankhei t  und  Sons tiges ,

zusam m en  rd. 7,70 M ü n te r  Einschluß d e r  o b e n  e r rec h n e ten  1,32 M).
Bei e iner  täglichen E innahm e von 8,50 M fü r  den  Kopf b le iben  d a h e r  für 

den  S ta a t  0,80 M G e w in n  fü r  den  Kopf und  T a g  o d e r  0 ,8 - 5 0 0  0 0 0 - 3 6 5  =  
146 0 0 0 0 0 0  M im Jah r .  R echnet  m an  noch  5 v H  fü r  Ausfälle  d u rch  E r ­
k ran k u n g en  ab ,  so  b leib t ein J a h re sg ew in n  von  138,7 Mill. M  au s  d e r  Ar­
beitspflicht d e r  M änner.

Es ist  klar,  daß  bei d e r  A u s fü h ru n g  eines g r o ß  an g e leg te n  P lan es  eine 
Reihe, von Schwier igke iten  zu ü b e rw in d en  sein w ürde .  Eis w e rd e n  sich aber 
s te ts  g a n g b a re  W e g e  finden lassen, w en n  n u r  d e r  W ille  zur  T a t  sich in der 
b re iten  M asse  unse res  Volkes Bahn bricht.

n  Der Aufsatz ist im Sommer 1919 niedergeschrieben, die eingesetzten Lohnzahlen können bei 
der ständig sich ändernden Lohnhöhe heute nur als Vergleichswerte gelten. [673)

Internationale TechniKer-Kongresse.
Von O beringeniear W inKler, C harlo ttenbu rg .

Zu d e n  wich tigsten  Sonde rau fg ab en ,  die d e r  T e c h n ik e r  im Auslanddienste  
nach E in tr i t t  g e re g e l te r  V erhältn isse  zu erfüllen h ab en  w ird ,  g e h ö r t  die  W ie ­
d e r a n b a h n u n g  de r  u n te rb ro c h en e n  B eziehungen  zwischen  den  d eu tsch en  und 
den  ausländischen T echn ik e rv e re in ig u n g en .  D e r  K r ieg  m it  se inen  häßlichen 
N ebene rsche inungen  ha t  auch v o r  den  T o re n  w issenschaftl icher  B etä t igung 
nicht ha lt  gem acht ,  und  so  m anche  pe rsön liche  B ekann tschaf t  w u rd e  durcli 
die  Fe indschaft  de r  V ö lk e r  entzweit .  Die in te rna t ionalen  F a c h k o n g ress e  haben 
in Friedenzeiten  teils in pe rsön lichen  A ussprachen ,  teils im schrif tl ichen V e r ­
kehr  d u rch  ihren  Berich td ienst  so  m anchen  G e d a n k e n a u s tau sch  a n g e r e g t ,  viele 
F ragen  ge lös t  u n d  teilweise  zu V e r e in b a ru n g e n  g e fü h r t  sow ie  auch neue 
Arbe i tsgeb ie te  erschlossen . Z u r  E r re ich u n g  d ieses  Z w eck es  k am en  die  Be­
vollm ächtig ten  d e r  in te ressier ten  Kreise, w ie  S taa ten -  u n d  V e re in sv e r t re te r  
und  einzelne Techniker ,  zeitweise  zu persön l ichen  A ussp rachen  zusamm en. 
Viele in te rnat ionale  T ec h n ik e rk o n g re sse  h a b en  e igene  s tä n d ig e  B ureaus  u n ­
terha lten ,  die den dienstlichen Schr i f tve rkeh r  m it  den  M itg lied ern  b eso rg ten ,  
die V ora rbe i ten  d e r  K ongresse  le i te ten  u n d  die D ru c k leg u n g  d e r  Berichte 
veran laß ten .  Es w u rd en  d o r t  verschiedentl ich  w ertvo lle  S ch r i f ten sam m lu n ­
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gen  angeleg t ,  die d e r  technischen W issenschaf t  schon m anche  b rauchba ren  
Hilfsmittel lie fern konnten .  W as  a b e r  noch h ö h e r  e inzuschätzen w ar  als die 
sachlichen Erfolge,  w a r  die A n k nüpfung  persön licher  Beziehungen,  durch die 
verschiedentlich A ufgaben  gestel l t  und ge lös t  w u rd en ,  die fü r  die T echn ike r  
aller K u ltu r länder  von g leicher B ed eu tu n g  waren.

Ich e r innere  h ie r  v o ra b  an die in te rnationalen  G e s u n d h e i t s -  u n d  s o ­
z i a l  t e c h n i s c h e n  K o n g r e s s e ,  die sich mit S icheru n g sm aß n ah m en  zum 
Schutze d e r  a rbe i tenden  Kreise beschäft ig t  haben.

So w u rd e  z. B. noch w en ig e  Jah re  vor  Kriegsbeg inn  ein I n t e r n a t i o ­
n a l e r  K o n g r e ß  z u r  V e r h i n d e r u n g  v o n  A r b e i t s u n f ä l l e n  u n d  f ü r  
i n d u s t r i e l l e  H y g i e n e  in Mailand abgehalten ,  ln F rankfurt  a. M. ha t  
ein I n t e r n a t i o n a l e r  K o n g r e ß  f ü r  R e t t u n g s w e s e n  g e ta g t ,  und de r  
I n t e r n a t i o n a l e  K o n g r e ß  f ü r  g e w e r b l i c h e n  R e c h t s s c h u t z  h a t  
gewisse Richtlinien ü b e r  G eb rau ch sm u ste r ,  Ausste l lungsschutz ,  Konsularge- 
richtsbarkeit,  P a te n t rec h t  (P r io r i tä ts rech t)  und d a s  G e sch m ack sm u ste r rech t  auf­
gestellt. D ieser K o n g reß  ha t  sich auch mit  U n te r r id i t sw e se n ,  Sta tistik, W ir t ­
schafts- und Zollpolit ik, Seewesen, Kojbnialwesen und H an d e l  beso n d e rs  ein­
gehend beschäftigt .  Auch d e r  I n t e r n a t i o n a l e  K o n g r e ß  f ü r  G e s u n d ­
h e i t s w e s e n  ve rd ien t  b e so n d e re  Beachtung. E r  h a t te  den Zweck, die sach­
kundigsten M än n e r  aller L än d e r  zu verein igen, um M itte l  u n d  W e g e  zur Bes­
serung d e r  G e su n d h e i tsb ed in g u n g en  in W o h n räu m en  zu erforschen.

Auf den  a llgemeinen G eb ie ten  p rak tischer  und  wissenschaftl icher Betäti­
gung  haben die in te rnat ionalen  a l l g e m e i n t e c h n i s c h - w i s s e n s c h a f t -  
l i c h e n  K o n g r e s s e  h e rv o rra g e n d  fördernd  gewirkt.  So s tand  z. B. auf dem 
Arbeitsplan des letzten I n t e r n a t i o n a l e n  I n g e n i e u r - K o n g r e s s e s 1) als 
Hauptzweck obenan ,  »die h e rv o rrag en d s ten  Ingen ieu re  aller zivilisierten Län­
der der W elt  zusam m enlühren ,  um persönliche  B ekanntschaften  zu m achen, 
alte Beziehungen zu e rneue rn  und  in e inen M e inungsaus tausch  ü b e r  verschie­
dene B erulsfragen e inzutre ten«. V on d e n  in d ieser  V e re in igung  beso n d e rs  
behandelten F rag en  sind  zu e r w ä h n e n : Hafen- und F lußbau  sowie B ew ässe­
rungsfragen, E isenbahnw esen ,  Städtisches Ingen ieu rw esen ,  Baustoffe, Maschi­
nenbau und E lek tro technik ,  Berg- und  H ü t ten w esen ,  Schiffs- und  Schiffs­
maschinenbau u n d '  M ilitä r-Ingen ieurw esen .  Ü b e r  e in ige  F ragen ,  wie z. B. 
über den Panam akana l ,  w u rd e  se h r  e ingehend  berichte t .  Die e inschlägigen 
Fragen w u rd e n  in 22 Sonde rgeb ie te  ge te i l t  und von Spezia l ingenieuren , die 
beim Bau des Kanals tä t ig  waren ,  besprochen .

Von allgem einer  B ed eu tu n g  fü r  T echnik  und  W issenschaf t  w a r  auch die 
I n t e r n a t i ö n a l e  M a t h e m a t i s c h e  U n t e r r i c h t s k o m m i s s i o n .  Sie h a t  
sich noch im April des e rs ten  K riegsjahres in Par is  v e r s a m m e l t  G e g en  200 
Teilnehm er aus fas t  a llen europäischen  S taa ten  w aren  durch  amtliche A b g e ­
sandte  ver tre ten .  Auf d e r  T a g e so rd n u n g  s tanden  Zwei w ichtige  F ra g e n :  die 
Anpassung des  m athem atischen  Schulun terr ich ts  an die Fortschri t te  de r  N a ­
turwissenschaft  und die m athem atische  E rz ieh u n g  d e r  Ingenieure.

Auch au f  dem G eb ie te  d e r  L i c h t b i l d k u n s t  w urden  durch  den  M ei­
nungsaustausch  von Fachm ännern  ve rsch iedener  L än d e r  wertvo lle  A n re g u n g en  
gegeben,  die auf d e r  letz ten  I n t e r n a t i o n a l e n  p h o t o g r a p h i s c h e n  
A u s s t e l l u n g  schon einen gew issen  Ausdruck finden konnten .

') in San Francisco.
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G a n z  b e so n d e rs  rege  w aren  vor  dem Kriege  die in terna t iona len  e l e k t r o ­
t e c h n i s c h e n  K o n g r e s s e .  D o r t  w u rd e n  nicht n u r  F ra g e n  im en g eren  
F achgeb ie te  b eh an d e lt ,  so n d e rn  vielfach m u ß te  a llgemein  G ru n d le g e n d e s  g e ­
schaffen w erden .  So h a t  z. B. die I n t e r n a t i o n a l e  K o n f e r e n z  f ü r  e l e k ­
t r i s c h e  M a ß e i n h e i t e n  N orm en  aufgeste ll t  und  zule tzt  noch die G ü l t ig ­
keit  de s  C. G. S.-Systeins, auf d em  die e lek trischen  M e ssu n g en  seit  vierzig
Jah ren  be ruhen ,  gep rü f t .  D e r  I n t e r n a t i o n a l e  K o n g r e ß  f ü r  a n g e ­
w a n d t e  E l e k t r i z i t ä t  h a t  sich m eh r  im a llgem einen  mit den  ve rsch iede ­
nen V e rw e n d u n g sg e b ie ten  des S ta rk s t ro m es  und au ß e rd e m  in e inigen Fällen
mit d e r  Fun k en te leg rap h ie  befaßt.  So w u rd e  z. B. auf e ine r  d e r  letzten
T a g u n g e n  ü b e r  e lektrische und  m echanische  E igenschaf ten  von elektrischen 
Maschinen mit  h o h e r  UmlaufzahJ, ü b e r  H e rs te l lu n g  o r t f e s te r  und bew eg l icher  
Akkum ula to ren ,  ü b e r  Para l le lbe tr ieb  von E lek tr iz i tä tsw erken ,  W ah l  d e r  Fern- 
leitungs- und V er te i lu n g ssp an n u n g  in g r o ß e n  elektrischen Anlagen  mit Rück­
sicht auf W irtschaft l ichkeit  und  B e tr iebs icherhe it  verhande lt .  D am it  w a r  aber 
die  Reihe d e r  A ufgaben  n ich t  e rschöpft .  A uch  w ich tige  F r a g e n  auf  dem  G e ­
biete  des Ü b e rsp an n u n g ssch u tze s ,  d e r  F req u en zu m fo rm er ,  D re h s t ro m m o to ren  
mit r e g e lb a re r  Umlaufzahl fü r  W alzw erk e  und  P ap ie r fab r iken  m u ß te n  noch be­
hande l t  werden.  Auf dem G eb ie te  des e lektrischen B ah n b e tr ieb es  w aren  die 
F ragen ,  o b  E inphasen-  o d e r  D reh s t ro m  in F e rn b a h n b e t r ie b e n ,  G le ichs trom  von 
h o h e r  S p a n n u n g  o d e r  E in p h asen s tro m  in V o ro r tb a h n b e t r ie b e n  v e rw e n d e t  w e r ­
den  soll, zu behande ln  u n d  die versch iedenen  B auar ten  von  O b e r le i tu n g e n  für 
elektrische Bahnen  zu erläu tern .  W ie  v ielse itig  die E lek tro techn ik  ist, in 
wie viele andere  technische  F ach g eb ie te  s ie  e ingre if t  und wie  r eg e  der 
W unsch  nach M e in u n g sau s tau sch  ist, zeig ten  auch  die w e i te ren  P u n k te  des 
Arbeitp lanes,  wie  z. B. die u nm it te lba re  S ta h le rze u g u n g  aus E rzen  im elek­
tr ischen Ofen, E n tk e im u n g  des  W asse rs  d u rch  E lektriz itä t,  E lek tr iz itä t  in 
U n te rseeb o o ten ,  versch iedene  F rag en  d e r  T e leg ra p h ie  und T elephon ie ,  G e ­
setze und staat l iche A n o rd n u n g en  ü b e r  e lektrische K ra f tü b e r t r a g u n g  im all­
gem einen  und K ra f tü b e r t rag u n g  in de r  Landw ir tschaf t  im besonde ren .

Auch auf dem  G eb ie te  des V e r k e h r s w e s e n s  w u rd e n  in den  inter­
na tionalen v e r k e h r s t e c h n i s c h e n  K o n g r e s s e n  w ich tige  A ngelegenhei ten  
b ehande lt  und  verschiedentl ich  auch  ge löst.  H ie rh e r  g e h ö re n  v o rab  die An­
g e legenhe i ten  des W asse rv e rk eh rs .

Schon vo r  rund  40 J a h ren  w u rd e  d e r  I n t e r n a t i o n a l e  S c h i f f a h r t s ­
k o n g r e ß  g e g rü n d e t .  E r  um faßte  zuletzt  358 V ereine  und  G ese llschaf ten ,  die 
sich mit  d e r  R egu lie rung  und  Sch iffbarm achung  von Flüssen, de r  Bemessung 
d e r  Kanäle fü r  s ta rken  V erk eh r  und  U m sc h lag v e rk eh r  besch äf t ig ten  und  auch 
übe r  V e rw e n d u n g  von E isenbe ton  im W as se rb a u ,  ü b e r  Binnenschiffe mit 
M oto rbe tr ieb  und a llgemein  ü b e r  die F ö r d e ru n g  d e r  Binnensch iffahrt  v e rh an ­
delten.  Die Reihe d e r  Aufgaben ,  die von d iese r  V e re in ig u n g  s tu d ie r t  wurde, 
w äre  unvolls tändig ,  wollte  m an nicht auch die Dock- u n d  W erkstä t tensch if fe ,  
d ie  B em essung  d e r  Kanäle fü r  Seesch iffah r t  und die vorauss ich tl iche  Z u ­
na h m e  d e r  Schiffgrößen, die maschinelle  A u s rü s tu n g  von H äfen ,  Bagger-  
und S p ren g a rb e i ten  u n te r  W asse r ,  V e rw e n d u n g  von E isen b e to n  fü r  Molen- 
und Brückenbauten  im M eerw asse r ,  Bojen u nd  Feuerschiffe  e rw äh n en .  Sie ha t  
fe rner  das Ziel verfolgt,  d a s  a llgem eine  In te re sse  fü r  das  Sch iffah r tw esen  zu 
fö rd e rn ,  die A u sarb e itu n g  und B e an tw o r tu n g  th eo re t i s c h e r  u n d  prak tischer



T ragen ,  welche  mit d e r  Schiffahrt im allgemeinen Z u sam m en h än g e  stehen, 
und endlich die technisch-industr ielle  und handelstechnische A usnu tzung  d e r  
B innenw asse rs t raßen  und  Seehäfen behandelt .  H ierzu  kam noch die Be­
sp rechung  d e r  se h r  w ichtigen wirtschaftlichen F ragen  ü b e r  die A usnutzung  
d e r  G e w ä s s e r  zu industriellen und landwirtschaftl ichen Z w ecken  und eine 
andere  a llgemeine  Frage ,  welche in die Abte ilung fü r  Seeschiffahrt  e inge­
reiht wurde ,  d ie  S icherheit  d e r  Seeschiffahrt.  D iese r  Aufgabenkre is ,  de r  das 
g esam te  wirtschaftliche Leben b e rü h rt ,  läß t  die w e i tg eh en d e  Beachtung b e ­
greiflich e rscheinen, die sowohl von den  R eg ie ru n g en  d e r  verschiedenen 
Staaten  als auch von g rö ß e re n  Körperschaf ten  d ieser  in te rnationalen  V erein i­
gung  e n tg e g en g e b ra ch t  wurde .

Auf dem  G e b ie te  des L andve rkehrs  sind wohl hauptsächlich zwei in te r­
nationale V e rein igungen  b e so n d e rs  e rw äh n en sw er t ,  de r  I n t e r n a t i o n a l e  
E i s e n b a h n k o n g r e ß - V e r b a n d  und  de r  I n t e r n a t i o n a l e  p e r m a ­
n e n t e  S t  r a ß e n  b a  h n - V e r  e i n. D e r  zuletzt g e n a n n te  bezweckte  technische 
und wirtschaftliche V erb esse ru n g en  d e r  S traß en -T ran sp o r tm it te l  und F ö rd e ­
rung d e r  öffentlichen In teressen  sowie d e r  de r  S t r a ß en b ah n u n te rn eh m u n g en  
in ihren gegense i t igen  Beziehungen. E r  ha t  sich, um n u r  einiges zu e rw ähnen ,  
zuletzt mit den F ragen  Riffelbildung au f  Schienen, Vor- und  Nachteile  de r  
Kugel- und Rollenlager,  Dienst  d e r  S traßenbahnfah re r ,  Schaffner und K on­
trolleure  befaßt .  Auch die be so n d e ren  E inr ichtungen de r  W ag e n  für Schmal­
spurbahnen zur E r le ich terung  des U m ladens  d e r  G ü te r  von und auf Voll­
bahnen s tand  auf dem  Arbeitsplan e ine r  se iner  H aup tversam m lungen .  W ä h ­
rend d e r  In terna tiona le  p e rm an en te  S traßenbahn-V ere in  sich nu r  mit S traßen-  
und Kleinbahnen befaß te ,  bes tand  die A ufgabe  des In terna tionalen  E isen­
b ahnkongreß -V erbandes  in d e r  F ö rd e ru n g  d e r  E inr ich tungen  d e r  Vollbahnen.

In dem  Interna tiona len  E isen b ah n k o n g reß -V erb an d e  m u ß  man eine der 
wichtigsten und am w enigs ten  entbehrlichen je n e r  in te rnat ionalen  Verein i­
g ungen  von Fachleuten  erkennen ,  von d e n en  tatsächlich die W ie d e ra n k n ü p ­
fung der  zerrissenen Fäden g e g en se i t ig e r  Beziehungen zu e rw ar ten  ist. Er 
ist eine V eran s ta l tu n g  zur  F ö rd e ru n g  des in te rnationalen  E isen b ah n w esen s  und 
wird diese Aufgabe  um so  vo l lkom m ener  erfü llen können, je a llgemeiner die 
Beteiligung da ran  ist.

Eine weitere  in te rnat ionale  V e re in igung  von E isenbahnverw al tungen ,  die 
aber nicht nu r  zeitweise, sonde rn  s tänd ig  tä t ig  isi^ ha t  ihren Sitz in Bern 
und führt  die Bezeichnung I n t e r n a t i o n a l e r  E i s e n b a h n k o n g r e ß .  Dieser 
hat auch w äh ren d  des W eltk r ieg es  g e a rb e i te t  und  hauptsächlich  ü b e r  Verwal-  
(ungsfragen d e r  E isenbahnen ,  wie T ari fe  fü r  Pe rsonen-  und G ü te rb e fö rd e ru n g ,  
Eröffnung neuer  S trecken und Sta tionen o d e r  de ren  Schließung, se inen M it­
gliedern berichtet .  Auch Rechtsfragen a llgem einer  Art, sow eit  sie sich auf 
den Betr ieb d e r  E isenbahnen  beziehen, g e h ö ren  in den  W irk u n g sb ere ich  d ie ­
ses In terna tionalen  K ongresses .  s

Der Vorläufer des In terna tiona len  E isenb ah n k o n g resse s  w ar  d e r  im Jahre  
184ö b e g rü n d e te  V e r e i n  D e u t s c h e r  E i s e n b a  h n v e r  w a  11 y n g  e n. In b e ­
schränktem U m fange  kann  man auch diese V ere in igung  zu den  in te rnationalen  
Kongressen  rechnen, denn  in ihr be s tehen  freie V e re in b a ru n g en  zwischen den 
deutschen,  österreichischen, rum änischen und  einigen be lg ischen u nd  russ i­
schen E isenbahnen .  D e r  Verein entfa lte t  auch je tz t  noch, sow ei t  es die zer­
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rü t te ten  V erhältn isse  ü b e rh a u p t  e r lauben ,  eine fü r  das g e sa m te  m i t te le u ro ­
päische E isen b ah n w esen  segensre iche  Tät igke i t .  Die »Zei tung  des  V ere in s  
deu tsch e r  E isen b ah n v erw al tu n g en «  ist eine d e r  ä l te s ten  und  a n g e seh e n s ten  Ei­
senbahnfachzeitschrif ten .

Die W ich t ig k e it  jedes  e inzelnen d e r  g e n a n n ten  in te rna t ionalen  T ech n ik e r-  
Kongresse  und  noch  vieler  and ere r ,  wie  des  In te rn a t io n a len  K o n g re sse s  fü r  
Bergbau-  und  H ü t te n w e s e n ,  des In te rna tiona len  K o n g resses  fü r  H e izu n g  und 
Lüftung, des In terna t iona len  K o n g resses  fü r  M e ta l lp rü fu n g en ,  des  In te rn a t io ­
nalen K ongresses  d e r  b e ra ten d e n  In g en ieu re  d e r  T echn ik  u n d  des Inter-  
te rn a t io n a len  K ongresses  fü r  Kälte industr ie  e in g e h en d  zu b e h an d e ln ,  w ürde  
üb e r  d en  R ah m en  dieses Aufsatzes h inausgehen .

D e r  K r ieg  h a t  h ie r  eine Kluft ge r is sen ,  die n u r  s e h r  sc h w e r  zu ü b e r ­
brücken  sein wird. W ie  w ä h re n d  d e r  F r ie d en sv erh a n d lu n g e n ,  so  ze ig t  sich 
auch  je tz t  auf  d e r  Q e g n e rse i te  fast  ausschließlich H a ß ,  H e r rsc h -  u nd  E igen­
sucht. Kaum  ein Funken  von E n tg e g e n k o m m e n  o d e r  W eitb lick  ist w a h rzu ­
nehm en,  d e r  eine A n n ä h e ru n g  d e r  V ö lk e r  m öglich macht.  E b en so  s teh t  es 
in m anchen  g r o ß e n  Fachverbänden .

E in ige rm aßen  diesem  Geis te  e n tg e g e n g e r ic h te t  sind die B em ühungen  
e in iger T ech n ik e r  in neu tra len  S taa ten ,  in sbesondere  in d e r  Schweiz  und 
in Schweden .  Sie zielen d a rau f  hin, die f rü h e re n  in te rna t ionalen  Kon­
g re sse  w ied er  ins Leben zu rufen. Auch einzelne M ä n n e r  des fe ind­
lichen Auslandes,  welche die g ro ß e n  A u fgaben  d e r  Z u k u n f t  h ö h e r  b e ­
w er ten  als  d e r  K räm erg e is t  e in ige r  G e g en w ar tsp o l i t ik e r ,  rü h re n  sich bereits .  
H ie r  m u ß  die S te l lu n g n ah m e  des  Belgiers W e i ß e n b r u c h  e rw ähn t  
w erden ,  d e r  ü b e r  den  In terna t iona len  E is en b a h n k o n g re ß -V e rb a n d  s a g t :  »Außer 
den  d e r  Enten te  b ish e r  feindlichen S taa ten  fehlen da r in  ihr  e ig e n e r  f rü h ere r  
B undesgenosse  R ußland  und  d ie  durch  den V ersa i l le r  F r ie d e n s v e r t r a g  neu
geschaffenen S taaten ,  wie Polen  u n d  die ä n d ern  s lavischen Republiken. Das 
Fehlen d iese r  o s teu ropäischen  L än d e r  ist  durch  ihre  n o d i  rech t  v e rw o rren e n  
Rechtsverhältn isse  ohne  w e i te res  erklärlidh, nicht jedoch  D eu tsch lands ,  dessen 
s taatl iche E isenbahn  Verwaltungen in o rg a n is a to r is ch  d u rch au s  g e o rd n e te n  V er ­
hältnissen sich befinden. D a  d ie  »Association in te rna t iona le  des  chem ins de  fer< 
im G e g en sa tz  zum V ölkerbund  kein polit isches In s t ru m en t ,  so n d e rn  eine tech­
nisch-wirtschaftl iche V ere in ig u n g  ist, m uß  d iese r  Ü b e ls tan d  b e se i t ig t  w erden .  
Ein Fernha lten  d e r  deu tschen  und  ös te rre ich ischen  E is en b a h n v e rw a l tu n g en  hä tte  
keinen Sinn.«

W e r  zu A nfang  dieses J a h re s  die V erö ffen t l ichungen  d e r  be lg ischen  V e r ­
e ins le i tung des ehem aligen ,  von d e u tsch e r  Seite  ins L eben  g e ru fen en  I n t e r ­
n a t i o n a l e n  S t r a ß e n -  u n d  K l e i n b a h n v e r e i n s  in Brüssel  sow ie  d e r  
C o n f é r e n c e  i n t e r a l l i é e  d e  l a  c h i m i e 1) m it  A u fm erk sam k e it  verfo lg t  
ha t,  d e r  wird  sich dem E indruck  n icht versch ließen  k ö n n e n ,  d a ß  d e r  
b ish e r  b esch ri t tene  W e g  zu ke in e r  friedlichen V e rs tä n d ig u n g  führen  
kann. D er  Anfang, neue  g ro ß e  in te rna t iona le  V e rb än d e  auf  d e r  alten 
G ru n d la g e  ins Leben zu rufen, m uß von d e u ts c h e r  Seite  g e m a c h t  w e r ­
den. Nicht  n u r  die T ech n ik e r  d e r  m it te leu ropä ischen ,  so n d e rn  auch 
die m eisten T ech n ik e r  d e r  neu tra len  S taa ten  w e rd en  f reu d ig  solchen 
V ere in igungen  be it re ten ,  weil sie w issen, d aß  die w e r tvo lls ten  wissen-

J) Bull, techn. de la Suisse romande Bd. 45.



schaftlichen, wirtschaftlichen und praktischen A nreg u n g en  fast  s te ts von d e u t ­
scher Seite a u sg e g an g e n  und ge fö rd e r t  w orden  sind. W erd en  dann auf d ieser 
G ru n d la g e  solche Fach verbände  en ts tehen ,  die den g rö ß ten  Teil der  e u ro ­
päischen Fachkreise  umfassen, so wird  es in ihrem Belieben liegen, die heute  
noch feindlich gesinnten  V erbände  in sich aufzunehm en.  Ich halte  diesen W e g  
für w ü rd ig e r  und g a n g b a re r ,  als sich den E in g an g  o d e r  die W ied erau fn ah m e  
in die ehem aligen  in ternationalen K ongresse  zu e rbet te ln  o d e r  zu erkäm pfen 
und dann  d o r t  die u n te rg e o rd n e te  Rolle eines G ed u lde ten  zu spielen.

Aber auch h ier  m uß  von den T echnikern ,  s ta t t  zu reden, Arbeit ge le is te t  
werden. Sie ist eine d e r  wichtigsten ,  die nach Eintr i t t  g e reg e l te r  V erhä l t ­
nisse einsetzen muß.

[695]
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W elchen W ert hat ein sachverständiger Berater 
fü r den B auherrn?*)

Von W ilh. S chräder, H annover.
W ä h re n d  im Auslände, beso n d e rs  in den be iden  praktischsten  Ländern 

d e r  Erde,  in E ngland  und in den  V erein ig ten  S taaten von Amerika, es allge­
mein üblich ist, d a ß  jed e r  B au h err  bei g rö ß e re n  Neu- und U m bauten  durch  
einen sachkundigen  unab h än g ig en  Berater  alle das U nte rnehm en  be tre ffen­
den Fragen  klären läßt,  ist dies in Deutsch land  nicht de r  Fall. Ein solcher 
B erater  u n te rsuch t  d ie  W irtschaftl ichkeit  des U n te rnehm ens  und damit im 
Z u sam m en h än g e  alle F ragen  d e s  spä teren  Betriebes,  stellt  die Entw ürfe  und 
U nterlagen fü r  d ie  V e rg eb u n g  auf und schafft  damit eine G rundlage ,  auf 
d e r  sich ein Vergleich  d e r  verschiedenen A ngebote  auf Pre iswert igke it  machen 
läßt. A ußerdem  dient die U n te r lage  dazu, spä tere  N achforderungen  zu u n te r ­
binden. P rü fung  d e r  A ngebo te ,  B auü b erw ach u n g  und Abrechnung  schließen 
sich d a ran  an.

In D eu tsch land  scheut  man sich m eist  vor den Ausgaben  fü r  den Be- 
rater,  denn die Kosten sind nicht gering .  Sie halten die meisten  Bauherren  
davon  ab, B eru fsbera ter  anzunehm en,  und man b eau f t rag t  mit diesen Arbeiten 
e n tw e d e r  e igene  Angeste ll te  o d e r  frem de Angeste ll te  im Nebenberuf .  Der 
B erufsbera ter  kann ab e r  und d a r f  auch nicht billig sein. Denn e rs tens  ist 
d ie  B eratung  seine einzige E innahm e und darf  es n u r  sein, w enn  er  unab­
hängig  bleiben will. F e rn e r  w ü r d e  er  g e rad e  dadurch ,  daß  er  billig a r ­
beitet,  in d e n  b e rech tig ten  V erdach t  kom m en,  daß  er  seine Leistungen selbst 
ger ing  e inschätz t  u n d  fü rch te t ,  bei höheren  Ford e ru n g en  seine T ä t ig k e i t  
zu verlieren, d a ß  e r  sich a b e r  dann durch A nnahm e von Prov isionzah lungcn  
seitens d e r  l iefernden Firm en schadlos hält.  J e d e r  B auherr  sollte  daher ,  
bevor er d en  Sachvers tänd igen  wählt,  sich sagen lassen, welche V erg ü tu n g  
e r  beanspruch t ,  u n d  ihn nu r  dann  nehm en,  wenn  diese dem  U m fang  und de r  
Schwierigkeit  des U n te rn eh m en s  entspricht.  A ngem essene  Sätze g eben  die 
G eb ü h ren o rd n u n g e n  de r  Architekten und  In g e n ie u re 1) und die der  B era tenden  
Ingen ieure  an.

*) So n d erabd ru ck e  w erd en  abgegeb en .
') Soeben neu erschienen im Verlage Julius Springer, Berlin



W aru m  können  nebenam tliche  B e ra te r  nun d e m  B auherrn  nicht in d e r  
g leichen W eise  d ie n e n  wie  B e ru fsb e ra te r?  Aus m eh re ren ,  m ite in an d er  zu­
s a m m e n h ä n g e n d e n  G rü n d en .

W ie  schon d e r  A usdruck  sagt ,  kann  die T ä t ig k e i t  eben n u r  n e b e n ­
a m t l i c h  sein. W e n n  je m a n d  seinen H a u p tb e ru f  g ründlich  w a h rn im m t,  bleib t  
ihm w e d e r  Zeit  noch Kraft, noch an d e rw e i t ig  tä t ig  zu sein. Das sollten alle die 
b e d en k e n ,  die ihren A ngeste ll ten  N e b en a rb e i te n  g es ta t ten .  Ist a b e r  d e r  A n­
geste l l te  auf N e b en tä t ig k e it  a n g ew iesen ,  so  w ird  e r  die H a u p t tä t ig k e i t  v e r ­
nachlässigen, o d e r  e r  verliert  die Zeit  b e rech tig te r  E rh o lu n g  und  ist  im 
H a u p ta m t  ab g esp an n t .  A ber  auch  d ie  nebenam tl iche  Arbeit  w ird  u n te r  de r  
B eansp ru ch u n g  leiden. D e r  B au h err  leidet also d a ru n te r  vielleicht noch m ehr  
als d e r  B ro th e rr  des Angeste ll ten ,  d e r  die T ä t ig k e i t  eines B era te rs  n e b e n a m t­
lich ausübt .  D am it  räch t  sich d ie  v e rk eh r te  Sp a rsam k e i t  am meisten .  Denn 
alle Mißgriffe  in E n tw u rf  u n d  Fe r t ig s te l lung  lassen sich schließlich in G e ld ­
be träge  um w erten ,  und  diese  sind oft  w eit  g r ö ß e r  als die M e h rau sg ab e  für 
d e n  Fachbera te r .

Die E in w ä n d e  g eg en  den nebenam tl ichen  B e ra te r  sind  dam i t  a b e r  noch 
ke inesw egs  erschöpft.  Die Ü b e ran sp ru ch u n g  d e s  g ew isse n h a f te n  A ngeste l l ­
ten h a t  d ie  menschlich verständliche  Fo lge ,  daß  er  versuchen  w ird ,  fü r  sich 
w en igs tens  d a d u rc h  einen gew issen  Ausgleich fü r  die Ü b e r a n s t r e n g u n g  zu 
schaffen, d a ß  er  sich durch  die l ie fe rnden  Firm en bezahlen  läßt.  Die Firm en  
zahlen ge rn  d iese  A bgaben ,  weil sie dann  le ich ter  zur L ieferung  k o m m en  und 
auch sp ä te r  beim Bau leichteres  Arbeiten  haben .  A ber  d e r  en tsche idende  
Mann,  d e r  Berater ,  w ird  d ad u rch  unfrei in se inem  Urte il  und in seinen 
M aßnahm en.

Auch beim  B eru fsb era te r  kann d ie  Schwäche  d e r  m enschlichen N a tu r  
d a z u  führen ,  daß  durch dies Hilfsmittel  se ine  T ä t ig k e i t  an W e r t  verliert .  Doch 
m uß sein C h a rak te r  schon se h r  m in d e rw e r t ig  sein, w en n  e r  sich d ad u rch  e in­
fangen läßt. G ewöhnlich  w ird  ein b e k a n n te r  B e ra te r  auf d iesen  N e b e n v e r ­
d ien s t  verzichten,  weil ihm sein Ruf m eh r  w e r t  ist, denn  m an m uß im m er 
beachten , daß e r  g anz  d a rau f  a n g ew iesen  ist und g e w isse rm aß e n  den Ast 
absäg t ,  auf d e m  er sitzt , wenn  e r  se inen Ruf  g e fäh rd e t .  Auch m uß  er  b e ­
s t re b t  sein, d a s  V orzüglichste  zu leisten, w as  e r  verm ag.  Denn  dies ist seine 
H aup trek lam e  für  sein G eschäft ,  d a s  sons t  ein G esch äf t  ist  wie  jedes andere .  
Das Verhältn is  l iegt also beim B e ru fsb era te r  d o c h  a n d ers  als beim  n e b e n ­
amtlichen Berater.  Aus d iesem  G ru n d e  sollte  alle nebenam tl iche  G u ta c h te r ­
tä t igkeit  gesetzlich v e rbo ten  sein u n d  die B ehörden  sollten sich k rä f t ig e r  
dagegen  einsetzen, als sie es b ish e r  tun.

Nun ist noch d ie  F rag e  zu e rö r te rn ,  inwiew eit  ein B e ra te r  die V o ra rb e i ten  
d u r c h  eine Firma ausführen  lassen darf.  Viele bejnutzen diese  Hilfe in sk ru p e l ­
loser W eise .  W en n  auch d ie  Arbeit  g e rn  von jed e r  F irm a ü b e rn o m m e n  wird,  
weil sie dadurch  hofft, einen V o rs p ru n g  vo r  dem  M itb e w e rb e r  zu haben ,  
so b e f inde t  sich d e r  B e ra te r  doch s te ts  in e ine r  schw ie r igen  Lage ,  d iese  
Arbeit  de r  Firma, die häu fig  viel G e ld  k o s te t ,  s p ä te r  zu b e w er te n .  Es ist 
sc h w e r  zu sagen ,  wieviel die F irm a auf G ru n d  d ieser  g e le is te ten  A rbe i t  m eh r  
verlangen kann als d ie  anderen ,  und o b  die M eh r fo rd e ru n g ,  die  sie zweife l­
los im Bewußtse in ,  in d e r  V o rh a n d  zu sein,  stellen wird,  b e rec h t ig t  ist. J e ­
denfalls  ist es eine zweischneid ige  Sache.
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Aus allen d iesen  G rü n d e n  soll d e r  B era te r  a l l e  Vorarbeiten  m achen, 
also auch  d ie  Z eichnungen  usw.,  sow ei t  sie zum E n tw u rf  g ehören ,  und jeder 
Berufsbera ter  m uß  d a h e r ,  wenn er  auf  d e r  H ö h e  sein will, ein technisches 
Bureau un terha lten .  Schon aus d ie sem  G ru n d e  kann er  nicht sehr  billig sein.

E n tsch ließ t  sich a b e r  d e r  B auherr  zur A nnahm e eines besonderen  Fach­
mannes fü r  d e n  Bau, a n s ta t t  die V ora rbe i ten  durch  die e igenen  Angeste ll ten 
besorgen zu lassen, auf die ja schließlich auch viele d e r  Einflüsse e inw ir­
ken, die auf den nebenam tlichen  B e ra te r  zutreffen, so kom men noch einige 
andere  Vorteile  in Betracht. B esonders  d e r  de r  viel g rö ß e re n  Erfahrung!  
Ein B eru fsbera te r  g ew in n t ,  wie ein p rak tischer  Arzt,  Rechtsanwalt ,  Archi­
tekt,  täglich so  an E rfahrung ,  d a ß  e r  s te ts  dem  Angeste ll ten  o d e r  G e leg e n ­
heitsgu tach ter  weit  über legen  ist, d a  d iese r  n u r  auf seinen kleinen Kreis b e ­
schränkt  bleibt.  A u ß e rd em  ist ein B eru fsbera ter  von g u te r  Praxis  sicher d e s ­
halb am sachlichsten, weil e r  viele Anlagen k enn t  u n d ,  da e r  mit allen wich­
tigen Firmen arbe i te t ,  d e re n  Erzeugnisse  und  ihren praktischen W ert ,  w ä h ­
rend  der  nebenberuf lich  a rbe i tende  Fachm ann diese E rfah ru n g  nicht erlangt.  
Wirklich e inw andfre ie  F irmen, denen da ran  liegt, G u tes  und Pre isw ertes  zu  

liefern und  d ad u rch  den W e t tb e w e rb  zu schlagen, sehen es auch immer 
lieber, wenn d ie  Arbeiten  durch  einen unabhäng igen  Fachmann ge le istet  
werden. Denn sie h aben  damit  die G ew äh r ,  daß  ihr gu tes  Angebot  auch 
eine sachliche W ü r d ig u n g  erfährt .  Im übrigen  e rsparen  sie die Kosten für 
die Entwurfarbeit ,  die bisweilen seh r  hoch sind und oft doch ganz  unnötig  ode r  
wenigstens fü r  d ie  F irm a unnütz  ge le is te t  werden.

Der  B e ra ten d e  Ingen ieu r  tr i t t  also, wenn er seine S te llung richtig auffaßt,  
gewissermaßen in das Arbeitsfeld ein, das b is lang die E n tw u rfb u reau s  der  
Firmen bearb e ite t  haben ,  u nd  stellt  innerha lb  des Ingen ieurw esens  dasselbe 
dar,  was d e r  Arzt fü r  die Heilkunde, d e r  R ech tsanw alt  für  das R ech ts­
wesen und de r  Architekt  fü r  das B aug ew erb e  ist. Er m uß jedoch nicht nur  
Techniker, so n d e rn  auch Kaufmann, Volksw irtschaft ler  und Juris t  sein, ü b e r ­
dies  e rforder t  d ieser  Beruf tü ch t ig e  und vielseitige M enschenkenntn is  und 
einen reinen C ha rak te r .  Auf alles d a s  sollte  jeder  B auherr  achten ,  ehe er  
sich seinen B era ter  wählt.
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Technik and  Nationalökonomie.
Von Karl Radunz, Kiel.

Seit A d a m  S m i t h  u 'e rden  in d e r  Nationa lökonom ie  de r  g e sam ten  Güter-  
erzeugung  d re i  Fak to ren  zugrunde  g e le g t :  N a t u r ,  A r b e i t  und K a p i t a l .  
Diese Dreite ilung e r faß te  nach Ansicht d e r  W issenschaft  alle G eb ie te  des 
W irtschaftslebens so g ründ l ich ,  daß  sie ü b e r  ein Ja h rh u n d e r t  ■ lang der  h e r r ­
schenden  Lehre  zu g e n ü g e n  vermochte ,  ln den drei Produk t ionsfak to ren  ver­
körperte  sich hiernach alles, was d e r  Mensch zur A ufrech terhal tung  und F o r t ­
führung seiner W ir tschaf t  braucht.  Die W er tsch ä tzu n g  de r  einzelnen Fak­
toren ist a llerdings im Laufe d e r  Zeit recht verschieden gewesen.

Nun ha t  die tief e inschneidende E ntw icklung d e r  Technik  die N a tiona l­
ökonom ie  zur P rü fu n g  d e r  Frage  ge füh rt ,  o b  tatsächlich die g e nann ten  drei
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P ro d u k t io n sfak to ren  die e inzigen G ru n d la g en  u n se re r  W ir tsc h a f t  bilden. Es
w ar  J u l i u s  W o l f ,  d e r  diese  U n te rsu ch u n g  anstell te .  Ihr E rgebn is  ist, daß
er d ie  F rag e  v e r n e i n t  und zuers t  in se inem  1908 ersch ienenen  W e rk  N a ­
tiona lökonom ie  als exak te  W issenschaft«  zu d e n  P ro d u k t io n s fa k to re n  N a ­
tur  Arbeit  — Kapital als b e so n d e re n  F ak to r  d e n  Begriff de r  t e c h n i ­
s c h e n  I d e e  h inzufügte.  In se iner  sp ä te r  e rsch ienenen  »Volksw irtschaft  der  
G e g e n w a r t  u n d  Z u k u n f t« 1) ist d iese r  G e d an k e  gleichfalls  entwickelt .

Wolf schreib t  d o r t ,  nachdem  er als G ru n d b e g r i f f  d e r  bürgerl ichen  o d e r  
kapita list ischen, d .  h. de r  auf das P riva tkap ita l  und den  W e t tb e w e r b  g es te l l ­
ten W ir tsc h a f t so rd n u n g  das »Einkom m en« fes tges te ll t  h a t :  »Ich sp rech e  nun
aus u n d  lehre,  um das gleich h ie r  v o rw eg zu n eh m en ,  E inkom m en wird  g e ­
schaffen e r fa h ru n g sg e m äß  v o r z u g s w e i s e  d u r c h  t e c h n i s c h e  I d e e ,  
also nicht se inem g rö ß te n  Teile  nach d u rc h  A rbe i t  in jenem  e n g eren  und 
vulgären  o d e r ,  wie Bismarck e inmal m einte,  »schiefen« Sinne, de r  da die Ar­
beit  d e s  so g en a n n te n  »Arbeiters« allein o d e r  v o rzugsw eise  im A uge  hat. 
Sicherlich kann keine R e d e  davon  sein, daß  man d e r  A rbe i t  des Arbeite rs  
für die wirtschaftliche Leistung  u n se re r  Zeit  e n tra te n  könne ,  ebensow en ig ,  
wie d e r  T ä t ig k e i t  des U n te rn eh m ers .  Das h in d er t  a b e r  nicht,  d aß  das w esen t­
lichste d e s  E inkom m ens ,  das unsere  Z eit  vor  sich b r ing t,  auf R echnung  der 
t e c h n i s c h e n  I d e e  geh t ,  welche Sache d e r  E rf indung  (und ihr w ah lver­
w a n d te r  B etä t igungen)  ist. Dem  T e c h n i k e r  im w e i te ren  und *m engeren  
Sinne d e s  W o r te s  g e b ü h r t  die Aureole,  die von a n d e re r  Seite  reklamier t  und 
d ie s e r  Seite längs t  zugesp rochen  ist, nicht zuletzt  u n te r  dem  D rucke  hum ani­
tä re r  E rw äg u n g e n ,  d ie  das Urteil  fälschten. Arbeit  im bana len  S inne ver­
m öch te  eine Leistung,  welche wesentlich  übe r  d ie  Kosten  h inausgeh t ,  nicht 
hervorzubringen .«

D e r  t e c h n i s c h e n  I d e e  w i r d  h i e r  a l s o  in g e w i s s e m  S i n n e  
d e r  h e r v o r r a g e n d e  P l a t z  i n d e r  V o l k s w i r t s c h a f t ,  i n  d e r  
G ü t e r e r z e u g u n g  z u g e w i e s e n .  Das ist ein S tan d p u n k t ,  d e r  bislang 
in d ie s e r  Form  n irgends  zum A usdruck g ek o m m e n  war.  Es ist d a h e r  in te ressan t,  
auch  d ie  Beziehungen der  b isher  ge leh r ten  P ro d u k t io n s fa k to re n  N a tu r  — 
Arbeit  — Kapital zu d e m  neuen ,  d e r  »technischen Idee«, k ennen  zu lernen.

Von d e r  physiokra tischen Schule w urde  als Reichtumquelle  die N a t u r
he rvo rg eh o b en .  O h n e  Zweifel b e d ü r fe n  wir  d ieser,  sow ohl als N a turs to ff  
wie auch als Naturkraf t ,  um ü b e rh au p t  G ü te r  zu schaffen. Ein lehrre iches Bei­
spiel, wie jed o c h  de r  N a tu r  ve rschw indend  w en ig  o d e r  u n g e h e u e r  viel an
G ü te rn  u n d  E inkom m en sich e n tn eh m en  läßt,  b ieten  die V e re in ig te n  S taaten 
von Amerika, und z w ar  in e inem Vergleich  zwischen e inst und jetz t,  zwischen 
ihrem v e rg an g en en  U rzus tände  und  d e r  je tz igen  Stellung.

Das V o lksverm ögen  d e r  Verein ig ten  S taaten  w u rd e  im Ja h re  1904 offiziell 
mit  107 Milliarden Doll, bew er te t .  E tw a  ein halbes J a h r h u n d e r t  f rüher ,
1850, als d ie  weiße  Rasse  jedoch schon dem L ande  ihren S tem pel  aufge ­
d rü c k t  h a t te ,  b e t ru g  das V erm ö g en  e rs t  7 Milliarden Doll.  Auf dem  gleichen 
G eb ie te  und  bei g le icher  »Natur« des Landes dü rf te  das v o rh e r  durch  die 
U rbevö lkerung ,  d ie  Indianer,  a u fgebrach te  V o lk sv e rm ö g en  mit Viooo des h e u t i ­
g en  V erm ö g en s  noch wesentlich  übe rsch ä tz t  sein, »da  das 1850 von den 
weißen  B ew ohnern  d e r  Union g e m e in sam  mit den Ind ianern  und ' N eg e rn ,

') Leipzig 1912.
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also von e in e r  berei ts  viel g rö ß e re n  Bevölkerung  u n d  e iner unvergle ichlich 
höheren  T echnik  zu s tan d e  g e b rac h te  noch kaum 7 vH des heutigen betrug.«  
Mithin hä t te  sich d a s  V o lksverm ögen  hier  innerha lb  eines gu ten  Jah rhunder ts  
m indes tens  ver tausendfach t .  Da ab e r  die N a tu rau ss ta t tu n g  des Landes d ie ­
selbe geb lieben  ist, kann d e r  P ro d uk t ionsfak to r  «Natur« allein diese u n g e ­
heure  W er t s te ig e ru n g  nicht bew irk t  haben.

W ir  w e rd en  d e r  Lösung  d e r  Frage  n äh erg eb rach t ,  wenn wir zu d e r  N a tu r  
den P ro d u k t io n sfak to r  A r b e i t  fügen. W olf  se tzt  an die Stelle de r  geläufi­
gen  U n te rsch e id u n g  d e r  Arbeit  in solche ge is t ig e r  und körperl icher  Art die 
in s c h ö p f e r i s c h e ,  d i s p o s i t i v e  und e x e k u t i v e  Arbeit,  wobei er  die 
Arbeit bbenso s e h r  nach d e r  Quelle  ihrer  Leistung wie nach de r  Leistung selbst 
einteilt Exekutive  Arbeit  leistet  d e r  A rbe i te r  im engeren  Sinne (e twa die A r­
beitskraft) ,  d isposi t ive  de r  U n te rn eh m er  und die leitenden Angeste ll ten von 
U n te rnehm ungen  (e tw a d a s  T alen t) ,  schöpferische d e r  E rfinder und gleich­
wert ige  Kräfte  (e tw a  d a s  Genie) .  D er  schöpferischen Arbeit  en tspr ing t  die 

technische Idee«, die L eis tung  d e r  exekutiven Arbeit liegt im Zugriff, w äh ­
rend die dispositive beide in o rgan ische  V erb indung  m ite inander  bringt.

Eine B eso n d e rh e i t  de r  schöpferischen Arbeit ist, daß sie, einmal g e ­
leistet, nicht wie d ie  des Arbeite rs  o d e r  U n te rn eh m ers  immer wiederholt  zu 
w erden  b rauch t ,  um W irk u n g  zu tun. Schöpferische Arbeit,  einmal mit Erfolg 
getan , g e s ta t t e t  d ie s e r  ih rer  Leistung  eine unbeschränkte  Anzahl A nw endun­
gen, unbeschränk t  nach O r t  und  Zeit,  d. h. überall  und in die Ewigkeit.  Aller­
d ings  muß die schöpferische Leistung in techn ischer  Idee ihren N iederschlag  
g efunden  haben. D as T e lephon  B e i l s  ode r  E d i s o n  s läßt Millionen und 
aber  Millionen A n w en d u n g e n  zu, ohne  den Erfinder neuerd ings  in Anspruch 
zu nehmen, zu im m er n eu er  Arbeit  zu nö tigen!  Die Arbeit  ist in d e r  T a t  ein 
für allemal verrichte t ,  u n d  im U ntersch ied  zu a n d ere r  Arbeit  führt  die von 
ihr geleistete  technische Idee ein se lbständiges Leben, ist ein Ding, ein w ir t­
schaftlicher T a tb e s ta n d  fü r  sich.«

Ehe w ir  auf  sie w e i te r  e ingehen,  m üssen  w ir  noch den Begriff K a - 
p i t a 1 anführen. Bildet die N a tu r  fü r  die Arbeit den  G eg en s tan d ,  das O b ­
jekt,  so w ird  die E rtrag fäh igke it  de r  'A rb e i t  durch das Kapital geh o b en ,  ja 
vielfach erst  ermöglicht.  Kapital ist ein v ie ldeu tiger  Begriff ;  zu ihm g ehören  
z. B. Vorräte ,  A rb e i tsg eb ä u d e ,  M aschinen, auch H aus-  und Zuchtt ie re ,  ia so ­
g a r  Arbeitssklaven. O h n e  Aufw and  von Kapital ist die D ienstbarm achung  
der technischen Idee fü r  wirtschaftliche Z w ecke  nicht möglich, wie a n d e r ­
seits ohne d ie  technische  Idee das Kapital z. B. niemals Maschine sein könnte.  
Das Kapital als volkswirtschaftl icher,  nicht als privatvvirtschaftl icher T a tb e ­
stand stell t  die technische Idee in so g en a n n te n  »Kapita lobjekten« de r  W ir t ­
schaft  zur V e r fü g u n g ;  wie  W olf sagt ,  »objektiviert«  es d ie  technische Idee und 
e rhöh t  d a m i t  den E r t r a g  de r  W irtschaft .  Seine typische Funktion ist, in 
d e r  V e rk ö rp eru n g  d e r  technischen Idee den für einen best im m ten G ü te r ­
e rzeugungserfo lg  e rfo rder l ichen  G ü te rk o s ten a u fw a n d  herabzuse tzen  o d e r  bei 
gleichem E insatz  M eh re rz e u g u n g  zu erwirken. An sich ist Kapital to te r  Stoff; 
e rs t  belebt  d u rc h  die technische Idee (oder  ähnliche Funktionen, wie b io logi­
sche Kräfte u n d  V o rg än g e  usw.) kann es die G ü te re rz e u g u n g  fördern.  Es ist, 
wie W olf ausführt ,  »die Hülle, in d e r  die technische Idee p räsen t ie r t  wird 
o d e r ,  be sse r  gesag t ,  d e r  Körper,  an den die letz tere  sich niederschlägt«.
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Uni nun d ie  L eistung d e r  als b e so n d e re n  P ro d u k t io n s fa k to r  a n g e fü h r te n  
techn ischen  Id e e ,  »die so w en ig  m it  d e r  schöpfer ischen  A rbe i t  zu v e rw e c h ­
seln ist, wie d a s  Kind mit d e r  Z eugung« ,  zu kennzeichnen ,  h eb t  W olf  aus 
d e n  T au s e n d e n  d e ra r t ig e r  Ideen, ü b e r  welche die heu tige  K ul tu rw e lt  verfügt ,  
ein Beispiel heraus.  Da d ie se s  in se in e r  D a rs te l lu n g  ein ve rb lü ffendes  Z eu g ­
nis von d e m  W e r t  d e r  techn ischen  Idee ablegt ,  wie sie u. a. in der 
S p i n n m a s c h i n e  ihren N iedersch lag  g e funden  hat,  lassen wir  es hier 
wört l ich  fo lgen :

»Eine B aum w ollfe insp innm asch ine  d e r  G e g e n w a r t  b e w e g t  1000 Spindeln 
auf e iner  e inzigen Sp in d e lb an k  mit e ine r  G esch w in d ig k e i t  von 6000 U m ­
d r e h u n g e n  in d e r  M inute.  Eine Sp innerin ,  welche die Kunkel in d e r  einen, die 
Sp indel  in de r  anderen  H a n d  h ä l t  — dies ist  die primit ive  T ech n ik  — , kann 
d ie  Spindel höchstens  400 bis 500 mal in d e r  M inu te  d reh en .  E ine Spindel 
d e s  so g en a n n te n  Selfactors rep rä se n t ie r t  dem n ach  die Spindeln  von 12 bis 
15 Sp innerinnen ,  u n d  eine e inzige mit  1000 Spinde ln  bese tz te  Spindelbank 
einer einzigen Sp innm aschine  ist e inem  E tab l is sem en t  gleich zu achten, in 
welchem 12 000 bis 15000 Spinnerinnen  in d e r  von H o m e r  besch riebenen  
u n d  bis auf u n se re  T a g e  in T eilen  Italiens, wie  in w ei ten  Bezirken des
O rien ts  a n g e w a n d te n  Art  spinnen.

N un g ib t  es g e g e n w ä r t ig  ru n d  100 Millionen Spindeln  in E uropa .  Diese 
100 Millionen Spindeln tu n  d ie  A rbe i t  von 1200 bis 1500 Millionen primitiven 
Spinnerinnen. Die G e sa m tb e v ö lk e ru n g  E u ro p as  ist a b e r  h eu te  rund  450 Mil­
lionen. Die M asch in en sp in d e ln  unse res  W elt te i ls  allein leisten also soviel,  wie 
d ie  G e sa m tb e v ö lk e ru n g  E u ro p as  ve rd re i fach t  zu leisten v e rm ö ch te ,  wenn 
d ie se  1200 bis 1500 Millionen M enschen ,  M ann  und W eib ,  Kind und  Greis, 
Kranke  u n d  G esu n d e ,  jahraus ,  jahre in  nichts and ere s  tä te n  als spinnen.«

D e r  R e i c h t u m  d e r  K u l t u r  w e i t  b e s t e h t  v o r  a l l e m  i n d e m  
B e s i t z  v o n  t e c h n i s c h e n  I d e e n .  D ie se r  Besitz  über tr i f f t  d en  an G ü ­
tern ,  d ie  üb r ig en s  ohne  techn ische  Ideen  zu g r o ß e m  Teil  to t  s ind, unendlich, 
weil w ir  d iese ,  falls sie uns e inmal ve r lo ren  g e h e n  w ü rd e n ,  m it  Hilfe der 
technischen Id e e ,  - im Verein  a llerd ings mit N a tu r  und  Arbeit,  w ie d e r  auf­
bauen  u n d  w ied erg ew in n en  könnten .  D a r u m  i s t  d i e  t e c h n i s c h e  I d e e  
» d a s  E l e m e n t ,  d i e  Q u e l l e  a l l e n  F o r t s c h r i t t s « .  Sie h a t  in der 
kurzen Zeit  d e s  e inzigen 19. Ja h rh u n d e r t s  das E in kom m en  d e r  E rd b ev ö lk e ­
ru n g  unvergleichlich s tä rk e r  v e rm eh r t ,  d e n  wirtschaft l ichen F o r t sc h r i t t  un­
vergleichlich m eh r  g e h o b en ,  als d ies  w ä h re n d  d e r  g an zen  v o ra u fg e g a n g en e n ,  
zehn tausendm al  so langen Per iode  d e r  M enschhei t  d e r  Fall g e w e s e n  ist, o b ­
gleich es w ä h re n d  d ieser  b e d e u ten d  längeren  Z e i t  auch schon die Produk-  
tionsfak toren  »Natur«  und  »Arbeit« g e g e b e n  hat.  U n d  wie die technische 
Id e e  e rs t  das »Kapital« im h e u t ig e n  Sinne h e rv o rg e z au b e r t  ha t  und  ihm
Inhalt  und B eseelung lieferte,  ha t  sie auch e rs t  d e r  g ro ß e n  Zahl von M enschen, 
d i e  heu te  die E rde  bevölkern ,  das Dasein ermöglicht .

[664]
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NicKel und H ärtem etalle in der Kriegswirtschaft.
Unter Benutzung am tlicher Quellen 

von Marine-Oberbaurat Schulz.

N i c k e l .

V e r w e n d u n g .  Nickel ha t  in d e r  Kriegswirtschaft  eine außerorden tl iche  
Bedeutung .  Es f indet als Reinnickel zw ar  nur  g e r in g e  A n w en d u n g  bei einigen 
Teilen von M arin em o to ren  o d e r  T o rp ed o s ,  die seh r  hohen  W ä rm eg ra d en  au s­
gese tz t  sind und  nicht rosten  dürfen.  Da ab e r  ein Zusa tz  von 2 bis 5 vH Nickel 
zum Stahl d iesem  eine b eso n d e re  Fes t ig k e i t  und Z ähigkeit  verle ih t  und  ein 
Zusa tz  von 25 vH  Nickel den  R ostschu tz  seh r  e rhöh t ,  so w urden  diese niedrig- 
und hochnickelha lt igen  Nickelstähle,  o f t  mit  g e r in g em  Z usa tz  von C h ro m  als 
Ehir tungsmittel  an Stelle von Kohlenstoff ,  in g ro ß e m  Um fange  v e rw en d e t  zur 
Hers te l lung  von Panzern  bei Schiffen sow ie  Panzerschilden, fe rne r  fü r  g ro ß e  
G eschützrohre ,  Geschosse,  Gewehrläufe ,  Torped.oluftkessel,  für Seh rohre  
auf U -Booten ,  für  s ta rk  beansp ruch te  M aschinenteile  von F lu gzeugm oto ren ,  
Kraf tw agen usw\, für  M in en w erfe r  und Nickelstahlhelme. D aneben  findet 
Nickel fü r  einige  Friedenszwecke  V erw en d u n g ,  z. B. zu verschiedenen Legie­
rungen wie Neusilber,  N ickelbronze usw.,  zum Vernickeln  von Kochgeschirr  
und versch iedenen  anderen  G e b rau c h sg eg en s tän d en ,  um sie ansehnlicher zu 
machen und  g e g e n  R ost  zu schützen.

V o r k o m m e n .  Nickelerze kom m en in Deutschland hauptsächlich in F ran ­
kenstein in Schlesien mit  e tw a  2,5 vH  Nickelgehalt  und e iner M ächtigkeit  von 
einigen Z ent im ete rn  und  in kleineren M engen  im Erzgangdis tr ik t  des Schnee­
bergs in Sachsen (Nieder-Pt'annenstiel,  O bersch iem m a und Sohland) vor. Zuweilen 
ist das Metall  mit  Kobalt  und W ism u t  vereinigt.  A ußerha lb  Deutschlands sind 
kleinere N icke l lagers tä t ten  in N o rw eg e n ,  dann  a b e r  die reichen g r o ß e n  L ag e r­
stä tten  von Kanada (S taat  O n ta r io  und  Neu-Kaledonien) mit 6 bis 7 vH  Nickel­
gehalt  zu nennen. E rs t  nach E n td eck u n g  d ieser  g ro ß e n  Nickellagerstät ten  in 
der  M itte  d e r  s iebziger Jah re  des vorigen  Ja h rh u n d er ts  kamen g rö ß e re  Nickel­
m engen  auf den Markt. Dam it  b eg an n  die N ickelpanzerfabrikation.  D eu tsch ­
land k o n n te  vo r  dem  Kriege n u r  V 18 seines V erb rauches  aus eigenen Erzen 
decken. E ngland  und  Frankreich haben  keine e igenen, sondern  nu r  neu- 
kaledonische u n d  kanadische Nickelerze ve rh ü tte t  mit  e iner E rzeugung  
von 3500 t  und  1500 t im Jah re  1912, w äh ren d  die deu tsche  J a h re s e r ­
zeugung  aus solchen Erzen 4500 t b e t ru g .  Um das J a h r  1900 haben sich die ka ­
nadischen N ickelbergw erke  zu de r  In terna tiona l  Nickel C om pany  in N ew  
York mit  einem Kapital von 170 Mill. M verein ig t  und mit d e r  Société  de 
Nickel, de ren  G ru b e n  in Neu-Kaledonien  liegen, eine R egelung  de r  E rzeu­
gung ,  Preise  und A bsatzgeb iete  getroffen.  Diese  beiden Gesellschaften 
umfassen m ehr  als drei V ierte l  d e r  ganzen  N ickelerzeugung  d e r  W elt.  Ein 
g ro ß e r  Teil de r  Nickelerze Kanadas wird nu r  auf  eine Nickel-Kupfer-Legie- 
rung  mit  80 v H  Nickel (Monell-Metall)  ve rarbe i te t ,  weil die Scheidung  d ieser 
beiden Metalle  seh r  um ständlich  ist. Die L ag e rs tä t ten  in Kanada w erden  auf 
rd. 100 Mill. t  Nickelerze g e s c h ä t z t1). Neu-Kaledonien  ist im Nickelerzbau 
im R ü c k g än g e ;  es füh rte  im Ja h re  1913 rd. 100000  t Nickelerze aus, w oraus

i) Mag. für Technik und Industriepolitik 1918 S. 160.
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in Deutschland, Eng land ,  F rankre ich  und Belgien rd. SOOO t Nickel g e w o n n e n  
wurden .  Da Nickel in d e r  Friedens indus tr ie  nicht in g r o ß e r  M e n g e  g e b rau c h t  
wird,  so wird  wohl kein se h r  g r o ß e r  M angel  da ran  e in tre ten .

K r i e g s w i r t s c h a f t .  Die N ick elerzeugung  in F rankens te in  w u rd e  w ä h ­
rend  des K rieges  um ein V ielfaches g e s te ig e r t ;  neue  N ick e lh ü t ten w erk e  wun­
den errichte t .  U n te r  anderem  w u rd en  die Nickelerze  in Sohland  und in N ieder-  
Pfannenst ie l  mit Erfo lg  a u sg e b eu te t ,  und  nach länge ren  V ersuchen  g e la n g  es in 
F re ib e rg ,  d iese  v e rhä l tn ism äß ig  a rm en  Erze z w eck m äß ig  zu ve rhü tten .  Da 
die A ufsch lußarbe iten  bei Sch luckenau  in B öhm en  und S ch ad m in g  in S te ie r ­
m ark  g ü n s t ig e  E rgebn isse  geze i t ig t  h a t te n ,  ü b e rn ah m en  die Dillinger S tah l­
w erke  und  die E rzh ü t te  O. m. b. H. in W ien  die m asoh inen techn ische  A u s­
g e s ta l tu n g  d ieser  B e rg w erk e ,  die a llerd ings w ä h re n d  des K rieges  noch nicht 
zur eigentlichen E rze u g u n g  g ek o m m e n  sind. A u ß e r  d iesem  durch H ü t t e n b e ­
tr ieb  g e w o n n e n e n  Nickel kam w e i te r  die H e rs te l lu n g  durch  E lek tro lyse  in 
F rage .  Es w a r  der  H a m b u rg e r  Afi 'inerie g e lungen ,  aus N ickel leg ierungen  durch  
ein a lle rd ings um ständliches e lektro ly t isches V erfah ren  Nickel zu gew innen .  
Auf diese W eise  w u rd e  ein Teil  d e r  besch lag n ah m ten  N ickel leg ierungen  aus 
E in r ich tu n g sg eg en s tän d en  usw. verarbe ite t .

Ü b e r  v e rsch iedene  V erfah ren  zur T re n n u n g  von K upfe r-N icke lleg ierungen ,  
auch mit  B e im en g u n g en  von Schwefel und  Eisen, g e b en  die V ersuche  von 
G ü n t h e r  n äheren  Aufschluß. Die L eg ie ru n g  w ird  als A node  im  elektrischen 
Bade v e rw en d e t ,  w obei  sämtliche Metalle  in L ösung  g e h e n ; Kupfer  wird  an 
de r  Kathode  metall isch w ied er  abgesch ieden ,  w ä h ren d  Nickel und  Eisen in 
L ösung  bleiben. N u n m e h r  w erd en  die letzten Reste  des Kupfers  aus d e r  e r ­
ha ltenen  L auge  en tfe rn t  und  Nickel und Eisen so g e t r e n n t ,  daß  die re ine  Lö­
sung  eines Nickelsalzes en ts teh t .  Schließlich e r fo lg t  die V e ra rb e i tu n g  dieses 
Nickelsalzes auf metall isches Nickel auf e lek tro ly t ischem  W e g e ,  und  zw ar  e n t ­
w ed er  mit unlöslichen Anoden, zum Beispiel Bleiplatten und  N ick e lam m o n iu m ­
sulfa t  als E lektro ly t  bei T e m p e ra tu re n  von 50 bis 93" ,  o d e r  zur E rh ö h u n g  d e r  
S t ro m au sn u tzu n g  mit löslichen Anoden. H ierbei  w u rd en  als Anoden  Kupfer-,  
Zink- o d e r  Bleiplatten b enu tz t  und  als lösendes  A gens  N a tr ium su lfa t  o d e r  Na- 
t r ium ohlorat ,  als fä llendes N a tr ium -B ikarbona t  o d e r  schw efe lsau res  N a t r iu m -) .

Aus unse ren  Nickelmünzen, die aus 25 vH Nickel und  75 vH  K upfe r  b e ­
s tehen ,  h ä t ten  wir  auf diese W eise  500 bis 700 t Nickel gew in n en  können .  
Die 25-Pfennigs tücke ,  die aus Reinnickel b e s tan d en ,  haben uns durch  e infaches 
E inschmelzen rd. 80 t Nickel e ingebrach t .

Leider sind die von N o rw eg e n  lange  Zeit  zu uns g e la n g ten  N ickelmcn- 
gen ,  die bis zu 80 t im M ona t  b e tra g en  haben, infolge von B ränden  und E in ­
gre ifen  de r  E n g län d er  und A m erikaner  seit  M itte  1917 a usgeb lieben ,  so daß 
man. um diesen Ausfall zu decken, in g ro ß e m  U m fan g e  Nickelstahlabfäl le ,  vo r  
allem auch alte Panzerp la t ten ,  e ingeschm olzen  und da rau s  zum Teil  u n te r  Z u ­
satz von e tw as  Reinnickel b rau ch b a ren  Nickelstahl g e w o n n e n  hat. S e h r  w ich­
tig w ar  es fe rner ,  daß  die durch  das Schmelzen, G ießen ,  Schm ieden ,  W alzen, 
G lühen ,  Drehen ,  Hobeln  und T ra n sp o r t ie re n  de r  b e tre f fen d en  N ickelstah ls tücke  
o de r  -späne en ts tehenden  Verluste  e ingeschränk t  w urden .  Nach d en  E r fah ­
ru n g en  von K rupp sind die im Ofen  en ts te h en d e n  Schm elzverlus te  n u r  g e r in g  
und k ö n n e n  im allgemeinen ve rnach läss ig t  w e r d e n ; das in das O fe n fu t t e r  über-

=) Z. 1903 S. 574.



.gehende  Nickel kann dem folgenden  Einsatz zugu te  kom m en,  wenn  in dem  
betreffenden O fen  zwischendurch keine nickelfreien Einsätze  verarbe ite t  w e r ­
den. D er  H a u p tv e r lu s t  e n ts te h t  bei den Sp ä n e n ;  d a h e r  w u rd e  eine g e tre n n te  
und  g esch ü tz te  L a g e ru n g  d ieser  Späne  bei allen Betrieben vorgeschrieben. 
Vorbildlich w aren  h ier  gleichfalls die M aß n ah m en  von Krupp, durch  welche d e r  
G esam tver lus t  auf höchstens 8 vH des Gußblockes ,  d. h. 80 vH  des F e r t ig g e ­
wichtes e ingeschränkt  w u rd e  (bezogen auf das Fe rt iggew ich t) ,  da  dieses m eist  
nu r  den zehnten  Teil de s  ' r o h e n  G u ß b lockgew ich tes  ausmacht.  Viele Firmen 
rechneten  ab e r  mit 150 bis 200 vH  Verlusten  und  ve r lang ten  entsprechend 
m ehr  Nickelzuweisung. Durch e ingehende  Kontrolle  und  d u r d i  V erarbe i tung  
de r  Späne  zu Briketts, zum  Beispiel in d e r  D o r tm u n d e r  Union, fe rn e r  durch 
V era rb e i tu n g  des be im  W alzen, Schm ieden und G lühen  gebilde ten  Zunders ,  
sow ie  durch  H e ra u s g a b e  b e so n d e re r  Vorschrif ten  durch  den  Verein  deu tscher  
Edelstahl w erke  w u rd e  d e r  V erlus t  allmählich auf  die oben  g en an n te  Zahl 
he rabgedrück t .

E r s a t z .  D e r  g r ö ß t e  V e rb rau c h e r  von Nickel w a r  die M arine  mit ihren 
Panzerp la t ten .  D a  m an t ro tz  d e r  um fangre ichen  V ersuche  seitens d e r  M arine 
und de r  F irm a K rupp  fü r  diesen Z w eck  keinen E rsa tz  fand, w u rd e  die H e r ­
ste llung  von P anzerp la t ten  fü r  g r o ß e  Schiffe allmählich eingestellt.

D er  Nickelgehalt  im Nickelstahl konnte  auf G ru n d  von um fangre ichen V er­
suchen bei G eschü tzrohren ,  g r o ß e n  G eschossen,  T orpedöluftkesseln ,  Seh­
rohren  d e r  U-B oote  u n d  bei hoch b e anspruch ten  M aschinentei len  von U-Boot-,  
Flug- und  K raf tfah rzeugm oto ren  erheblich h e ru n te rg ese tz t  werden. Fü r  
Torpedoluf tkessel  w u rd e  ursprünglich  Nickelstahl mit 4 vH  Nickel 
v e rw en d e t ;  d e r  Nickelgehalt  w u rd e  am Anfang des Krieges auf 
3,8 vH  verringer t ,  auf U -Booten  k o n n te  er  s o g a r  auf  2,5 vH  e rm äßig t  w e r ­
den, Nveil h ie r  die G efah ren  e iner B eschädigung  nicht so  g ro ß  w aren  wie auf 
T o rp ed o b o o ten  und  Schiffen. V ersuche  mit 1,8 v H  Nickelgehalt  und  mit  
n ickelfreien Stahlen  mit 1 v H  C hrom zusa tz  v on  d e n  F irm en  L indenberg  in 
H asten ,  S tah lw erk  Reisholz  und  K rupp zeitigten zum Schluß des Krieges noch 
brauchbare  E rg eb n is se ;  indessen blieb d ieS p ren g s ich erh e i t  h in ter  d e r  d e r  nickel­
re icheren  L eg ie ru n g en  zurück. Kessel aus diesen rollen sich bei d e r  Explosion 
auf, w ä h ren d  solche aus F luße isen  in vielen Stücken herum fliegen  und dadurch 
die B ed ienungsm annschaf t  a rg  g e fäh rd en  können.

Auch bei G eschossen  w u rd e  de r  Nickelgehalt  allmählich he rabgese tz t ,  bis 
man fü r  S p re n g g ran a ten  zu e inem nickelfreien und  e tw as  chrom- und  silizium­
haltigen Stahl kam. F ü r  P a n z e rg ra n a ten  von M arinegeschü tzen  k onn te  man 
ab e r  n icht u n te r  4 vH  Nickel h e ru n te rg eh en ,  weil sie so n s t  bei bes t im m ten  
Auftreffwinkeln am P a n z e r  zerschell ten.

F ü r  die g ro ß e n  R ohre  von M ar inegeschü tzen  w a r  eine H erabse tzung  des 
Nickelgehaltes nicht möglich, d a g eg e n  g e lan g  es, bei den  10,5 und 15 cm-Rohren 
den Nickelgehalt  von 2,7 vH  allmählich auf 1,8 v H  zu verringern . Die am eri­
kanischen Versuche  mit 1 vH  Nickelgehalt  und  d a ru n te r  sind fehlgeschlagen.

Die S ehrohre  d e r  U-Boote, von denen  hohe  Fest igkeit  und  völlige Rostsicher­
he it  ge fo rd e r t  w u rd en  u n d  die auß erd em  unm agne t isch  sein m ußten , enthielten 
u rsprünglich  25 v H  Nickel.  D iese r  G eh a l t  w u rd e  auf 12 bis 15 v H  ve rr in ­
g e r t ;  E rfah ru n g e n  von K rupp ergaben ,  daß V ersuchsroh re  mit nur 4 vH 
Nickel m agnetisch  w aren  und  zu schnell  roste ten .
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D er  V erb rauch  an Nickel fü r  h o c h w er t ig e  Maschinentei le  w u rd e  g le ich­
falls nach E in fü h ru n g  eines Sonder-T iege ls tah les .  seh r  e ingeschränkt .  T ro tz  
der  hohen  B e an sp ru ch u n g en  d e r  Kurbel- und  M oto rw el len ,  Z ah n rä d er ,  Kol­
benbolzen ,  v e rsch iedenen  Ventile  usw . auf U- und T o rp e d o b o o te n  w u rd e  voll­
ständ ig  auf Nickel verzichte t.  N ach d em  auch nickelfreie W ellen  de r  M aybach- 
M o to ren  fü r  F lu g zeu g e  g e n ü g t  h a t ten  und  ein Chrom-Siliz ium-Stahl des Stahl­
w erkes  L in d en b erg  sow ie  ein C h ro m s tah l  von K rupp  und  Reisholz  g u te  E r ­
folge aufzuw eisen  ha tten ,  w u rd e  d e r  N ickelverbrauch  fü r  F lugzeuge  und  Kraft­
w a g e n m o to ren  erheblich  e ingeschränkt .  Z um  Teil  w u rd en  diese E rfo lge  e r ­
zielt  durch die g ro ß e n  F o r tsch r i t te  in d e r  E rze u g u n g  von E lek tros ta t ik  W ä h ­
rend  des K rieges  ist d e r  elektrische S tah lofen  aus dem  Z u s tan d e  des V e r ­
suches h e ra u sg e t r e te n ;  durch  ihn w u rd e  Stahl mit Z u sä tzen  von C h ro m , Nickel, 
W olf ram  usw. in g ro ß e m  U m fange  fü r  M o to rw a g e n  und  F lugzeuge  sowie 
als W erk z eu g s ta h l  hergeste ll t .  W ä h re n d  die E rze u g u n g  von T h o m as-  und  
Martins tahl  im Verhältn is  zur  Fr iedenshers te l lung  g anz  beträchtl ich  gesunken  
war,  wies die E lek t ro s tah le rzeu g u n g  im Jah re  1917 eine S te ig e ru n g  von 147 vH 
g e g e n ü b e r  dem Jah re  1913 a u f 3).

D e r  V e rb rau ch  an Nickel fü r  die Vern icke lung  e ise rn e r  G e g e n s tä n d e  w u rd e  
dadurch  erheblich e ingeschränkt ,  daß  diese te i lweise  einen Ü b e rzu g  von Ko­
balt  s ta t t  von Nickel e rh ie l t e n ; d ieser  K o b a l tü b e rzu g  kann  bei gleicher 
Schutzkraft  viel d ü n n e r  als bei Nickel g e w äh l t  w e r d e n 4). An dieser 
Stelle sei noch auf das von R i c h a r d  W a l t e r  u n te r  Kl. 4 8 b  49 059 
zum P a ten t  an g em eld e te  V erfah ren  h ingew iesen ,  w o n ach  es m öglich sein soll, 
die g e g en  W ä rm e  und Säuren  seh r  w id e rs tan d s fäh ig en  L eg ierungen ,  wie 
zum Beispiel 60 vH  Fe ,  30 vH  Cr,  10 vH  Ni o d e r  70 v H  Fe, 15 vH  W, 
10 v H  Ni und 5 vH  Cu, mittels A u togenf lam m e in d ü n n e r  Schicht vollkommen 
h o m o g en  und u n t ren n b a r  mit m in d e rw er t ig en  Baustoffen zu ve rb inden ,  so daß 
sie gleichfalls als E rsa tz  für  reinen N ickelüberzug  in F ra g e  kom m en.

H ä r t  e in e t a 11 e.

V e r w e n d u n g .  Die so g en an n ten  H ä r tem eta l ie  C h ro m ,  W o lfram  und 
Molybdän verle ihen als Zusa tz  zum Eisen d iesem  eine g r o ß e  H ä r te .  C hrom  
findet neben  Nickel V e rw e n d u n g  sow ohl fü r  g ro ß e  G e sc h ü tz ro h re ,  Panzer­
platten, hochb ean sp ru ch te  Maschinenteile ,  wie fü r  Kurbe lwellen ,  Ü b e rse tz u n g s ­
getriebe,  bei M otorwellen ,  welche s ta rk e r  A b n u tzu n g  a u sg ese tz t  sind, beso n d e rs  
im Bau von Flugzeugen ,  Luftschiffen, U n te rsee b o o ten  und K raf tfahrzeugen ,  
au ß erd em  als F u t t e r  fü r  Schmelzöfen  u n d  als G e rb s to f f  bei de r  L ederbere i tung .

W olfram  u nd  M olybdän  w erd en  hauptsächlich  fü r  die H e rs te l lu n g  von 
Schnelldrehstahl gebrauch t.

V o r k o m m e n .  C h ro m erze  k om m en  in D eutsch land  n u r  in v e rsch w in ­
denden  M engen  in Schlesien (F rankens te in ,  S i lberberg ,  D rochau)  vor. G rö ß e re  
L agers tä t ten  f inden sich in Klein-Asien und G riechen land  (Anatolien,  Olymp) 
und der  Türkei ,  g e r in g e re  in S e r b i e n 5), f e rn e r  in Bosnien (Dubostica,  O rso w a) ,  
Ste ierm ark  (Kraubath) ,  B ukowina  und N o rw eg en .  Das w ich tigs te  V o rk o m ­
men d ieser  Erze findet sich in Austra lien (Neu-Südw ales ,  Victoria, T asm a n ien  
und Neu-Kaledonien).
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W olfram erze  finden sich in Deutschland auch nur  in sehr  g e r in g e r  Menge, 
und zw ar  in Sachsen (A ltenberg  und  Zinnwald).  Die H au p t fu n d s tä t ten  sind 
gleichfalls Australien (Vegetablv-D is tr ik t ,  Emmaville-Division, M oun t  Bishoff), 
ferner P o r tuga l  (P ra ts  os M ontes ,  M onta ro ) ,  England  (Cornwall) ,  Britisch­
indien, Argentin ien ,  M alaga und Brasilien. Aus den letzten beiden Ländern  
wurden  w äh ren d  des Krieges jährl ich e twa 400 und 500 t ausgeführt .

M olybdänerze  f inden sich,  ebenso  wie W olfram erze,  in den Z innerzgängen 
von Sachsen, auß erd em  neuerd ings  bei Partenk irchen  in O berbayern .  Auch 
sie kom m en  b e so n d e rs  vo r  in Australien (Queensland,  Neu-Südwales) ,  a u ß er ­
dem in Schw eden  (Insel Eckholm en),  N o rw eg en  (Fleckefjord) und Kärnten 
(Bleiberg).

E r z e u g u n g .  C h ro m  w urde  in Deutsch land  im wesentlichen in F ra n ­
kenstein v e ra rb e i te t ;  seit 1016 stellen zwei S tahlwerke aus F e rroch rom  mit 
3 bis 1 vH Kohlenstoff kohlenstofffre ies C h ro m  her. Diese H ers te l lung  e rfo r­
dert  s e h r  viel Kohle, e tw a das zwölffache des e rzeugten  C hrom s.  Die dabei 
auftre tende  g ro ß e  Hitze zers tö r te  bald den Ofen. Die erforderlichen C h ro m ­
erze erhielten w ir  zum Teil aus Österre ich ,  das diese Erze nicht verarbeiten 
konnte, zum Teil  aus U ngarn  und  aus d e r  Türkei.  Indessen t ra ten  in der 
Anfuhr g ro ß e  H e m m u n g e n  ein, die teils durch  die militärische Lage — der 
im unteren D onaubezirk  l iegende Betrieb lag im Kriegsgebie te  —, teils durch 
die schlechten W e g e  und die bei den Kameelen ausgebrochenc  Klauenseuche 
bedingt waren. Die H a u p tm e n g en  erhielten w ir  aus Üsküb, woselbst die Erz­
aufschlüsse mit  g ro ß e m  Nachdruck be tr ieben  wurden.

W olfram  w u rd e  hauptsächlich aus den Zinnschlacken gew o n n en ,  die von 
dem Z in n b e rg b au  im E rzgeb irge  aus f rü h ere r  Zeit  h e rs tam m ten  und noch g e ­
ringere W o lf ra m m e n g en  enthielten. G ro ß  w a r  d ieser  E r t rag  nicht.  Anfang 
1917 w urde  auf V eran lassung  de r  Kriegsrohstoffab te ilung  eine W olf ram grube  in 
Schweden in Betrieb  gesetz t ,  die monatlich 7,5 t Erz von 50 vH W o lfram ­
gehalt lieferte, bis im H erb s t  diese Quelle  von England u n terbunden  wurde.

Mylobdän. Fü r  die E rsch ließung  d e r  M y lobdängruben  bei Partenkirchen 
trat  die Kriegsm etall-Aktiengesellschaft  energisch e in ;  jedoch kajjien die Ar­
beiten nur  langsam  vorw ärts ,  da sie in Schneereg ionen  ausgeführt  werden  muß- 
len und ein rund 100 0 m  langer  V e rkehrs tunne l  zu bauen w a r ;  zudem w ar  die 
E rnährung  seh r  Schwierig. Ende 1917 w urden  in T eu tschen tha l  und W ilhelm s­
burg kleinere M olybdän-L agers tä t ten  erschlossen , die aber  nicht sehr  e rgiebig 
waren. W eite rh in  w urden  in Mansfeld b eso n d e re  Schlacken auf M olybdän 
. e rarbeite t,  doch machte  d e r  Arsen-, Phosphor-  und Kohlenstoffgehalt  bei der 
V e rw endung  in den Stah lw erken  g ro ß e  Schwierigkeiten .  Seit 1918 w urde  
auch in Riechelsdorf in H essen  eine g rö ß e re  M enge  Molybdän erzeugt.

E r s a t z .  Im M o to ren b au  w urde  in w e i tgehendem  M aße auf die V e rw e n ­
dung  von C hrom stah l  zugunsten  von T iegel-  o d e r  E lektrostahl verziehtet.  Die 
Erzeugung  dieses sogen. Edelstahles w a r  von 1914 bis 1917 von 184 000 t 
auf 350 000 t g e s t i e g e n 6), ln de r  G erb industr ie  s t ieg  de r  C hrom verb rauch  in­
folge des M angels  an Fe tt  und T ran  auf das fünf- bis sechsfache;  allmäh­
lich g e lan g  es hier, C hrom  durch Erzeugnisse  aus Eichen- und  Fichtenrinde,  
zum Teil auch durch Kastanienholz zu ersetzen.

Z. v .  d. I. 19 19  S . 443.
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F ü r  W o lf ra m  und  M oly b d än  w ar  ein E rsa tz  zur H e rs te l lu n g  von Schnell­
d rehstah l  n icht möglich,  doch w u rd e  die V e rw e n d u n g  se i tens des V erb an d es  
d e u tsch e r  E d e ls tah lw erk e  s t r e n g  ü b e rw a c h t  und e ingeschränk t .  Die von d ie­
sem  V erb än d e  h e ra u sg e g e b e n e n  B es t im m ungen  ü b e r  die  be s te  A u sn u tzu n g  so l­
cher  W erk zeu g s täh le  sind  b eso n d e rs  b each ten sw er t .

W eite rh in  w u rd e  d e r  G eh a l t  an W o lf ram  im Schnellsdrehstah l  allmählich 
von 24 auf 12 vH  h e rab g e se tz t  und  zum  Teil  durch  M olybdän  erse tz t ,  das für
die H ä r te e rz e u g u n g  dop p e lt  so  w irksam  wie W olf ram  ist.

(580]

Alum inium  in  der Kriegswirtschaft.
Zuschrift.

Z u dem Aufsatz »Aluminium in d e r  Kriegswir tschaft«  von Marine-
O b e rb a u ra t  S c h u l z  (T. u. W . 1919 S. 775) w ird  W e r t  g e le g t  auf die Fes t­
s te llung, daß  die d o r t  S. 775 a n g e fü h r te  a u to g e n e  S c h w e iß u n g  von Alumi­
nium in Am erika  fü r  die F r i  e d e  n s industr ie  d u rch au s  keine N eu h e i t  b e ­
deute t .  Die E rf indung  des g e g e n w ä r t ig  a n g e w e n d e te n  a u to g e n en  A lum in ium ­
schw eißverfahrens ,  die in D eutsch land  be re i ts  se i t  dem  N o v e m b er  1906 durch 
d ie  D eu tschen  R e ichspa ten te  222960  und  224 284 grundsä tz l ich  und  um fassend 
geschü tz t  ist, s t a m m t von e iner  Schweizer  F irm a (A.-G. für  A u to g en e  Alu­
m in ium schw e ißung  in Zürich).  U m  die E in füh rung  d e r  n euen  Arbeitsweise  
haben  sich g e ra d e  deu tsche  Gese llschaften  mit  b e so n d e re m  E rfo lge  verdient 
g e m a ch t  So h a t  u. a. die Firma F. W id m an n  & Sohn  in M annhe im  schon 
in den  Jah ren  1907 und 1908 au to g en  g esch w eiß te  B eh ä l te r  fü r  die chemische 
und  Brauere i-Industr ie  geliefert ,  und zw ar  auch nach A m er ik a ;  da s  B e n u tzu n g s­
rech t  fü r  das V erfah ren  d e r  A.-G. fü r  A u to g en e  A lum in ium schw e ißung  ist 
seit d em  1. Ja n u a r  1918 auf d ie  C hem ische  Fabrik  G r ie sh e im -E lek tro n  ü b e r ­
g eg an g e n .  D aß  auch bei uns  in d e r  Friedens indus tr ie  die a u to g e n e  Schw eißung  
von  Aluminium a n g e w a n d t  wird,  ist in dem  g e n a n n te n  Aufsatz auf S. 778 
erwähnt.

Landindustrie.
Zuschrift.

im  O k to b e rh e f t  1919 d ieser  M ona tsch rif t  m acht  H e r r  G. V o i g t m a n n  
Vorschläge, g ew isse  In d u s t r ieu n te rn e h m u n g en  zum Zw'ecke d e r  lan d w ir t sch af t ­
lichen N ebenbeschä f t igung  ih rer  A rbe i te r  auf das Land zu verlegen.  In dieser 
A b h and lung  s ind  m. E. die dabei  au f tre tenden  landw ir tschaf t l ichen  F ragen ,  
in sbesondere  d e r  zw eckm äß ige  U m fang  d e r  Betriebe,  die zu ü b e rw in d en d e n  
Schwierigke iten  und die A rt  d e r  D u rch fü h ru n g  in allzu k n ap p en  U m rissen  d a r ­
gestellt.  Im In teresse  des S ied lungsw erkes  l ieg t  es aber ,  daß  d iese  F ragen  
richtig  g e w e r te t  w e rd en  und eine e n tsp rech en d e  L ö su n g  finden, d a m i t  spä te ren  
E n ttäu sch u n g en  und  ve rn ich tenden  Rücksch lägen  v o rg e b e u g t  wird.

Die  G ru n d lag e  d e r  landwirtschaftl ichen Vollbetr iebe ,  die G e sp a n n e ,  kom m t 
bei d ieser  Art  S ied lung  für  den  e inzelnen S iedler  in W egfa ll ,  d e r  feh lenden  
Ausnutzungsm öglichke it  wegen .  Ich schlage d esh a lb  vor, das vo rg eseh en e
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R e s t g u t  für  die L ieferung d e r  nö tigen  G esp an n e  einzurichten, dia es als Er­
gänzungsbe tr ieb  in vollem Sinne w ichtigere  D ienste  leisten kann wie als 
M us te rgu t ,  das es n u r  bed in g t  sein kann. Die vorgesch lagene  B eschränkung 
auf Kleintierzucht g e h t  wohl zu weit,  e ine Milchkuh m üß te  sdhon jed e r  h a b e n ; 
für die A us fuhr  von Milch und B u t te r  bleibt dabei noch nichts übrig,  und die 
gep lan te  Molkerei k önn te  auf w enige  A ppara te  im R es tg u t  besch ränk t  werden. 
Ferner  w ä re  w en igs tens  e i n  Schwein erforderlich, schon um den  Abfall ve r ­
werten  zu können ,  w iewohl m an von diesem allein kein Schwein g ro ß  ziehen 
kann, wie m anche  meinen. Es k o m m t ja imm er nu r  eine H au sh a l tu n g  in 
Frage. Fleisch, Fett,  Milch und B u t te r  bilden fü r  den E igenbedarf  noch für 
lange Zeit  die  wertvo lls te  G rund lage .  H ü h n e r  und, wenn  die örtlichen V er­
hältnisse g ü n s t ig  sind, auch anderes  Federvieh  sind lohnend. Bro tgetre ide  
kom m t für  so kleine S iedlungen nicht in Betracht, höchstens auf g u tem  Boden 
etwas W eizen zu M ehl fü r  dre e igene  Küche. Von H ackfrüch ten  m üssen  Kar­
toffeln und R üben  für  M ensch  u n d  Vieh g e b a u t  werden. Fe ldgem üsebau  ist 
nur in beschränktem  U m fange  ra tsam , des schwierigen Fruchtwechsels  wegen. 
Auf E r t räg e  im O b s tb a u  ist n a tu rg e m ä ß  e rs t  spä ter  zu rechnen, auch m u ß  dabei 
probeweise  v o rg e g an g e n  werden .

Die Leistungsfäh igkeit  des einzelnen Siedlers h än g t  in d e r  H aup tsache  von 
der  G rö ß e  se iner  Familie und dem U m stande  ab, ob  e r  und seine Fam ilien­
mitglieder den  L an d b au  g e w ö h n t  sind o d e r  nicht. Im G e g en sa tz  zu den land­
wirtschaftlichen Vollbetr ieben w erd en  die de r  Schule en tw achsenen  Kinder wohl 
wenig N e ig u n g  haben ,  bei den E ltern  zu verbleiben. Bei d ieser  Art Betrieben, 
bei denen de r  M ann  in d e r  H au p tsa ch e  n u r  in de r  Freizeit  mithilft , l iegt das 
Schwergew ich t  d e r  Arbeit  auf de r  F r a u ;  o b  s ie  lan d g ew o h n t  ist oder  nicht,  
wird entsche idend wirken.

W as  von lan d g ew o h n ten  Leuten  ge le istet  werden  kann, ist z. B. in den 
Bergbau- und  H üt tenbezirken  zu sehen. H ie r  sind die V orausse tzungen  für 
G artenbau  und landwirtschaftl iche N ebenbe tr iebe  beso n d e rs  günst ig .  Im B erg ­
bau w ar  die Achtstundensch ich t  schon lange  eingeführt.  Die Dreite ilung des 
fages  bewirkt,  daß  s te ts  w enigs tens  ein Teil d e r  Freizeit  auf die T ag e s ­

stunden fällt, die ja allein landwirtschaftl ich a u sg en u tz t  w e rden  können. Die 
Arbeit in d e r  G ru b e  ist  an sich nicht ü b e rm ä ß ig  beschwerlich,  das Schwere 
liegt mehi darin,  daß  sie in schwüler,  s t au b ig e r  Luft und bei künstlicher Be­
leuchtung stattfindet.  Sie g e h t  in e iner K ö rpe rha l tung  vor  sich, die auch bei 
vielen landwirtschaftl ichen Arbeiten n o tw e n d ig  ist und  an die sich z. B. de r  
Städter  e rs t  g ew ö h n en  muß. Diese Industr ien  sind größ ten te i ls  erst  J a h r ­
zehnte alt und  haben  sich in vorw iegend  ländlichen G eg en d en  niedergelassen ,  
so daß de r  g rö ß te  Teil d e r  A rbe ite r  o d e r  ih rer  A ngehörigen ,  de r  einheimi- 
1 Gien wie de r  aus dem O s ten  zugezogenen ,  mit  der  Landw irtschaft  ve r trau t  
ist. A ußerdem  gen ießen  sie den  u n te r  den heu tigen  Verhältnissen besonders  
• J iw e rw ieg e n d e n  Vorteil ,  m it  Stickstoff- und P h o s p h o rsä u red ü n g e r  g e n ü g en d  
verso rg t  zu werden. Auch sind die B odenverhältn isse  meist  günst ig .  Einige 
dieser A rbe i te r  besitzen nun e igene  ode r  gepach te te  »Kotten«, auf denen sie 
mit Hilfe de r  Fam ilienangehörigen  in e inem  gew issen  U m fange  L an d w ir t ­
schaft betreiben. Andere  h aben  selbst H aus  und G ar ten  o d e r  haben sich Land 
für g a r te n m ä ß ig e  B ebauung  gemiete t.  Viele pachten  sich auch fert ig  v o rb e ­
reitetes Land zur Bepflanzung mit Kartoffeln, auf dem sie dann ihren Bedarf
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und den ihres Viehes selbst bauen. Auch w e rd en  wohl W iesen  und W e id e ­
flächen fü r  d a s  Vieh gepach te t .  Ein g r o ß e r  Teil  ist schließlich ja auch in den 
von den W erk en  er rich te ten  Kolonien, die d u rc h w eg  mit  G ä r te n  v e rseh en  sind, 
un tergebrach t .  W e r  P la tz  zur  V e r fü g u n g  hat,  m äs te t  sich ein p a a r  Schweine 
und hä lt  sich eine oder  m eh re re  Z iegen  (»B ergm annskühe«) ,  die Milch geben .

Die A rbe ite r  vieler Industr ien ,  zu d en en  auch die M asch inen industr ie  gehört ,  
sind aber  g rö ß ten te i l s  landfremd, w enn  auch ein Teil  im G e m ü se b au  e tw as 
E rfah ru n g  haben mag. Die fü r  d e ra r t ig  b e sch rän k te  landw irtschaft l iche  T ä t ig ­
keit  erforderl iche Intell igenz ist wohl m eist  v o rh a n d e n ;  w ich tige r  noch ist. 
daß  die Frau  fü r  L andbau  und Viehzucht  Lust und Vers tändn is  zeigt.

Nun g eh ö ren  die fü r  solche S ied lungen  in D eutsch land  noch zu r  V erfü g u n g  
s tehenden  Ländereien  mit w en ig  A usnahm en  den  m it t le ren  und leichteren 
Bodenarten  an. Fü r  diese w ü rd e  im a l lgem einen  die g e g e b e n e  W ir tsch af t s ­
form die W eid ew ir t sch a f t  sein, da  sie die g e r in g s te  A n fo rd e ru n g  an die A rbeits ­
kraft  stellt. A nfänger  w ürden  dann vorläufig  n u r  Milchvieh aufziehen, 
Schw einem as t  be tre iben  und  sp ä te r  allenfalls zur  Schw einezuch t  übergehen .  
Der  U m fang  einer  solchen W ir tschaf t  w ü rd e  u n te r  de r  V o rau sse tzu n g ,  daß sie 
au ß er  vom Ansiedler  noch von se iner  F rau  und  e tw a  zwei g r ö ß e re n  Kindern 
ve rso rg t  wird  und daß  ihnen zeitweise  ein G e sp a n n  mit  B ed ien u n g  zur V er­
fü g u n g  gestell t  wird, e tw a  d e r  fo lgende  se in :

Auf reichlich 1 ha  W eid e  und W iese  w ürden  im Mitte l  e tw a  800 kg 
Lebendgew ich t  an Rindvieh, Z iegen  o d e r  Schafen g eh a l ten  w e rd e n  können. 
Auf 1,5 bis 2 ha Feld w ü rd e n  H ackfrüch te  und F u t te rg e t re id e  g e b a u t  werden, 
um die E rn ä h ru n g  des Viehes sow ie  das M ästen  von ein p a a r  Schweinen 
sicherzustellen. Dam it  k önn te  d e r  Bedarf an Milch, Butte r ,  Fleisch, Speck, 
Eiern und  Kartoffeln g edeck t  werden.

Die g ro ß en  Schwierigkeiten ,  u n te r  d enen  noch fü r  J a h re  Butter ,  Fleisch 
und G etre ide  e rze u g t  w e rd en  m üssen, k en n t  n u r  d e r  richtig, d e r  se lbst  einen 
landwirtschaftl ichen Betrieb g e fü h r t  hat.  Es ist desha lb  nicht zu ve rw undern ,  
wenn, wie ü b e rh au p t  in n icht-landwirtschaftl ichen, so  auch in technischen 
Kreisen meist die irrige A nschauung  v e rb re i te t  ist, d aß  aus d e r  g u te n  Rente 
und den hohen Pre isen  de r  L a n d g ü te r  auf die E rg ieb igkei t  jed e r  vernünft igen  
landwirtschaftl ichen B e tä t igung  gesch lossen  w e rd en  kann,  daß  d e ra r t ig e  Sic- 
de lungen  also selbstvers tändlich  Nutzen  b r in g en  m üssen. Die ho h en  Preise , 
die schon vor Jah ren  fü r  G ü te r  bezahlt  w urden ,  h aben  ab e r  m eist  g a n z  andere  
G rü n d e  als eine gu te  R en te ;  überd ies  ko m m t eine solche Rente  o h n e  V ers töße  
g e g en  die behördlichen V ero rd n u n g en  nicht zustande . Fü r  S ied lungsbetr iebe  
aber, die nur einen Teil des Se lbs tverbraüdhes  zu decken  v e rm ö g e n ,  liegen die' 
Verhältn isse  g rundsä tz l ich  anders.  JEs gilt  in landw ir tschaf t l ichen Kreisen 
als allgemein an e rk a n n te r  E r fah ru n g sg ru n d sa tz ,  daß  Fleisch, B u t te r  und  G e ­
treide  zu den ge l tenden  H öchstp re isen  nicht h e rg es te l l t  w e rd en  kö n n en .  Dies 
hier nachzuweisen , w ü rd e  zu weit  führen. W en n  es richtig  a n g e fa n g e n  wird,  
ist aber  t ro tzdem  eine bill igen A nfo rd e ru n g en  g e rech t  w e rd e n d e  L ö su n g  der  
vorl iegenden Frage  wohl möglich. D e r  L andw ir t  m uß jedoch  h i e r b e i  schor. 
zu W o r te  kom men. W ird  er  e rs t  zu r  E inze lges ta l tung  h e ran g e zo g e n ,  so kann 
er  nicht m eh r  viel retten.

Die Arbeit  des L andm annes  m ach t  sich, nach d e r  S tundenzah l  mit  d e r  eines 
Fabrikarbe ite rs  verglichen, n u r  schlecht und  im m er  e rs t  nach g e ra u m e ;  
Zeit bezahlt ,  wobei e r  noch G efah r  läuft, durch  w id rige  U m stä n d e  um die
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Früchte  seines F le ißes zu kommen.’ Die Ländereien  sind ja zurzeit  a u sg e rau b t  
und 'können erst  nach und  nach w ieder  auf den früheren  K ultu rs tand  g ebrach t  
werden. W en n  sich d ah er  ein Fabr ikarbe ite r  zur S e lbs te rzeugung  eines Teiles 
se iner Lebensm itte l  auf dem  Lande  ansiedelt ,  so muß e r  damit rechnen, daß. 
er sie nicht zu den  Pre isen  herstel len  kann, zu d e n en  sie ihm durch die R a ­
tionierung u n te r  Beihilfe d e r  R eg ie rung  g ebo ten  w erden ,  sobald er seine 
Arbeitskräfte  in g e w o h n te r  W eise  in A nrechnung  br ingt.  E rs t  de r  U m stand ,  
daß  er durch  die R ation ierung  ü b e rh au p t  nicht g e n ü g en d  Lebensmittel  e rhal ten  
kann und den  Rest wesentlich h ö h e r  bezahlen  mußt, läßt ihn die Ansied ler­
tätigkeit in einem anderen  Lichte be trach ten .  Rein finanziell ist kei,n g ro ß e r  
Vorteil von d e r  Ansiedlung zu e rw ar ten .  Ihr  H a u p tw e r t  fü r  den Siedler selbst 
liegt eben darin,  daß  ihm ausreichend  Lebensm itte l  in b e s te r  Beschaffenheit  
zur V e rfü g u n g  stehen  und daß  seine und se iner  A n gehör igen  Arbeitskraft  
in g e su n d e r  W eise  eine besse re  A usnutzung  erfährt.

Der leichtereil Beschaffung d e r  nö tigen  Arbeitskräfte  w egen  verlegte  man 
vor dem Kriege die Industr iean lagen  ge rn  in die N ähe  g r ö ß e re r  Städte.  D es­
halb muß auch von vornhere in  d am it  ge rechne t  werden, d aß  ein Teil der  
Siedler, des mühevollen  Lebens in ländlicher E insamkeit  müde, dem Lande 
wieder den Rücken kehrt,  wenn  sich die E rnährungsverhä ltn isse  w ieder  g ü n s t i ­
g e r  gesta l ten .  Ein w e i te re r  U m stand ,  d e r  nicht außer  acht  zu lassen ist, b e ­
s teh t  in de r  a llgemeinen S te ig e ru n g  d e r  Löhne  und’ Preise  für  B ed arfsg eg en ­
stände in b isher  rein ländlichen G eg en d e n  durch  die A nsiedlung selbst.

Für  das G edeihen  d e r  S iedlung ist es fe rner  von Wichtigkeit ,  die E inig­
keit  und  den G em einsinn  u n te r  den Beteiligten zu fö rdern ,  denn  ohne  die g e ­
genseit ige  Hilfe bei schw ierigen  Arbeiten,  bei Krankheiten  von Mensch und 
Vieh, während  des T ro ck en s teh en s  des Milchviehs, beim Bedarf selten g e ­
brauch ter  G e g en s tän d e ,  bei Austausch d e r  Saat- und Futterm itte l,  zur Min­
derung  des G ebu n d en se in s  an das H aus  und bei anderem  mehr,  ist nicht d urch­
zukommen. Unverschuldete  Verluste  de s  Einzelnen müssen w enigstens  zum 
Teil von d e r  g anzen  Siedlerschaft  g em einsam  g e tra g en  werden.

Damit nicht ein g r o ß e r  Teil d e r  Ansiedler  dem Lande w ieder  den Rücken 
kehrt,  ist es nötig ,  sie in jeder  W eise  zu un ters tü tzen  und  ihnen den schwieri­
gen  Anfang üb e rw in d en  zu helfen, beso n d e rs  auch dadurch, d a ß  alle nötigen 
E inrichtungen und  G erätschaften  sowie Saat- und Düngem itte l  s te ts  rechtzeitig 
zur V erfügung  stehen.

Bei de r  D urch fü h ru n g  d e r  S iedlung ist zunächst eine en tsprechende  e in ­
geh en d e  Anleitung der  landfrem den  Siedler no twendig .  Mit de r  V orfü h ru n g  
eines M uste rbe tr iebes  w ürde  m an in diesem Stadium  nichts erreichen. Sie 
würde nu r  zu g e danken loser  N achahm ung  fü h ren ;  was in einem Vollbetriebe 
zweckm äßig  sein kann, tau g t  nicht für  solche Siedler. J ed e r  Einzelne m u ß  in 
seinen vier Pfählen be ra ten  w erden ,  wenn  Erfolg  erzielt w e rden  soll. Alle 
Arbeiten müssen geze ig t  und w iederho lt  vo rg em ach t  werden. Auf vier bis fünf 
landfremde Ansiedler w ürde  im A nfang  e tw a  eine Person  zum Anlernen k o m ­
men. Vorteilhaft  ist es, wenn die F rau  o d e r  eine g rö ß e re  T o ch te r  vo rher  
einige Zeit  in einem landwirtschaftl ichen Betriebe m it tä t ig  g e w esen  ist.

Für  das U n te rw eisu n g sam t wirklich g ee ig n e te  Kräfte zu finden, ist nicht 
leicht. Das l iegt daran ,  daß die in d e r  Landwirtschaft  tä t igen  Personen  der  
g ro ß en  M ehrzahl  nach von Ju g en d  auf dar in  aufgew achsen  sind und alle 
Kenntnisse  und E rfah ru n g en  halb  u n b e w u ß t  in sich au fgenom m en  haben.
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Sie be trach ten  sie als e tw as  g a n z  Se lbs tvers tänd liches  u n d  kö n n en  sich in 
den G edankenkre is  e ines S täd te rs ,  dem  das  alles f rem d  ist, nicht h ineinfinden* 
Ihre A nw eisungen  w e rd en  dann  leicht falsch ve rs tanden .  A n fa n g s  da rf  auch 
n u r  das u n b e d in g t  N o tw e n d ig e  g e b o te n  w erd en ,  denn  das  L e rn g e b ie t  ist  w eit  
um fangre icher,  als d e r  Laie sich vorstell t .  D e r  A ns ied ler  da rf  sich d esh a lb  
von vornhere in  n ich t  zu viel vo rn eh m en .  Die u n g e w o h n te n  A rbeiten  g ehen  
ihm auch  n ich t  so  won d e r  H a n d  wie dem, d e r  dam i t  b e w a n d e r t  ist. A u d i  m uß 
von vornhere in  mit e in tre tenden  S tö ru n g e n  g e re c h n e t  w erden .  D as  L iegenble i­
ben  d e r  A rbeiten  h a t  a b e r  in d e r  Landw irtschaft  v e rhängn isvo l le  Fo lgen .  Nach, 
einem Jah re  e tw a  w ird  d e r  land frem de  Ans ied ler  e inen  u n g e fäh re n  Überblick 
haben. E r  kann  seine  M a ß n a h m e n  fü r  die  Z u k u n f t  m it  m e h r  V e rs tän d n is  und 
zw eckm äß iger  treffen  und k ann  auch se inen  B etr ieb  den  b e so n d e re n  V er ­
hä ltnissen und  Bedürfnissen  de r  Familie b e sse r  anpassen .  Auch d e r  H au sh a l t  
wird dann m eh r  auf die g a n z  an d e re n  V erhä l tn isse  auf  d em  L ande  e ingeste l l t  
sein. N icht u m so n s t  ist d e r  dem  täg lichen  G e b rau c h e  d ien en d e  H a u s r a t  in den 
kleineren bäuerlichen W ir tschaf ten  so einfach wie  d enkbar .  Z u  se in e r  Reini­
g u n g  und In s ta n d h a l tu n g  ist  eben  n u r  ein Bruchteil  d e r  Z e i t  v o rh an d en ,  die 
im s täd tischen  H a u sh a l t  d a rau f  v e rw en d e t  wird. F ü r  H ilfskräfte  ist  h ierbei 
kein Raum, sie m üssen  d e n  landw irtschaft l ichen V o l lbe tr ieben  ü b e r la ssen  blei­
ben, w o  sie d r ingend  nö t ig  sind.

D em  Ansied ler  feste  A rbe itsp läne  in die H a n d  zu g e b en ,  ist natürlich 
sehr  nützlich, ab e r  d am it  ist in so  kleinen B e tr ieben  noch n ich t  viel erreicht.  
Ein H au p te r fo rd e rn is ,  o h n e  das H ö c h s te r t r ä g e  nicht d en k b a r  sind, ist  die V o r ­
nahm e aller Arbe iten  im g e e ig n e ts ten  Z ei tpunkte .  D a  d ie s e r  a b e r  von vielerlei 
U m ständen  a b h ä n g t  u n d  auch oft  se lbst  fü r  e r fah rene  L an d w ir te  sc h w e r  
e rk en n b a r  ist, b i lde t  d ieser  U m stan d  die Klippe, an  d e r  schon  m an c h e r  A n­
fänger  g eschei te r t  ist. F ü r  e inen solchen ist es ja  o h n e h in  schon  schw er,  den 
Um fang  de r  erfo rderl ichen  A rbeiten  richtig  abzuschätzen ,  u n t e r  sich h ä u fen ­
den  Arbeiten  im m er  die d r in g en d s te  als solche zu e rk en n e n  u n d  die Arbeiten 
d em en tsp rech en d  einzuteilen. Art  u n d  U m fan g  d e r  A rbe i ten  sind  ja  z. T .  ab ­
h än g ig  vom  Z u s tan d e  des Bodens,  dessen  E igenschaf ten  e rs t  nach  Jah ren  
g anz  e rk an n t  w erden .  Ü b e rh au p t  b r in g t  es d e r  U m stand ,  daß  E rfah ru n g e n  
meist  n u r  in Z e i t räu m en  von  e inem  Ja h re  g e m a c h t  w e rd en  k ö n n e n ,  mit sich, 
daß  z ie lbew ußt h e rbe igeführ te  H ö c h s te r t r ä g e  e rs t  nach  J a h ren  zu e rw a r te n  
sind (Anbauversuche).

Im In teresse  d e r  A llgem einheit  ist eine A ns ied lung  von In d u s t r iea rb e i te rn  
auf dem  Lande im m er  zu beg rü ß en .  Die  zu r  E rn ä h ru n g  von K indern  und 
Kranken wich tige  Milch s teh t  n irg en d s  in so g u t e r  B eschaffenheit  zur  V e r ­
fügung  wie am G ew in n u n g so r t .  Die T ä t ig k e i t  in d e r  freien Luft und  die 
bessere  E rn ä h ru n g  w irk t  k rä ft igend  u n d  k ra n k h e i tv e rh ü ten d .  D e r  aus de r  
S tad t  ko m m en d e  Ansiedler  w i r d .v o n  den  V oru r te i len  g e g e n  die L a n d b e v ö l ­
k e ru n g  gründlich  geheilt.  F ü r  die L eb en sm i tte le rzeu g u n g  w e rd e n  Kräfte  g e ­
w onnen ,  die nach E in führung  d e r  a ch ts tü n d ig en  Arbeitzei t  frei  g e w o rd e n  
sind und die, wie die E r fah ru n g  lehrt,  sich leicht a b w e g ig  be tä t ig en ,  w en n  
sie n icht in zw eckm äß ige  Bahnen g e le n k t  werden .  Die  g e ra d e  bei d e r  v o r ­
liegenden Siedlungsform in e r s te r  Linie s teh en d e  F ra u e n a rb e i t  w ird  ein  d a n k ­
bares Feld finden. O t t o S c h n e i d e r .  E kensund .
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Erwiderung.
In meinen A usführungen  bin ich desha lb  nicht auf die rein landw ir tschaf t­

lichen F rag en  e ingegangen ,  welche bei d e r  Ü bers ied lung  von Industr iearbeitern  
auf d a s  Land zu berücksichtigen sind, weil die R egelung  d e r  industrie llen 
Arbeit in V e rb in d u n g  mit d e r  L andw irtschaf t  die w ichtigere  ist. Überd ies  habe 
ich aber  in meinem  Aufsatze m ehrfach  da rau f  h ingew iesen ,  daß die Anlage 
von Landindustr ie-S iedlungen n u r  u n te r  H inzuziehung  landwirtschaftl icher Sach­
v ers tänd iger  vo r  sich g eh en  darf  und  d e r  N eusied le r  landwirtschaftl ich be ­
raten werden  muß. Auch auf den  U m fang  und  die Arbeitweise  de r  länd- 

V g . H |  liehen W irtschaft  von Industr iea rbe i te rn  wollte  und konnte  ich nicht e ingehen ,
weil hierbei von Fall zu Fall eine ganze  Reihe w esen tlicher  U m stände  b e ­
achtet w erden  muß. Die G ee ig n e th e i t  und E ig en ar t  de r  A rbe ite r  selbst und 
die Besonderheiten  des zu besiede lnden Landes und d e r  auf das Land zu 
übertragenden  Fabrika t ionsbe tr iebe  m üssen  be rücksich tig t  werden, die immer- 

a j. hin die G ru n d lag e  de r  S iedlungen selbst bilden sollen.
f e  I  Ich h abe  deshalb  vorgesch lagen ,  die Verhältnisse  in G egen d en  zu u n te r ­

suchen, in welchen schon f rü h er  Indus tr iea rbe i te r  im N ebenberu f  L andw ir t ­
schaft b e t r ü b e n  haben, ln »Die T echnik  in d e r  L andw ir tschaf t«1) habe ich 
weiter  ge fo rder t ,  daß  recht  bald  G ru n d lag en  für  Anlage, Inbe tr iebnahm e und 
B ewirtschaftung d e r  S iedlungen ü b e rh au p t  geschaffen w erden ,  und  da rau f  h in ­
gewiesen, d a ß  d ie  Ü b e r t ra g u n g  von Erfah rungen  b es teh e n d e r  Landw ir tschaf ts­
betr iebe auf die N eusied lungen  g ew isse  G efah ren  in sich birgt,  welche noch 
ve rg rö ß e r t  werden ,  w enn  es sich um  N eusied ler  ohne  jede landwirtschaftl iche 
E rfahrung  handelt .  Ich bin h ierbei zu dem  Schlüsse gekom m en ,  die hochen t­
wickelte, ge schu lte  In tell igenz und Aufnahm efäh igkeit  des S tad ta rbe i te rs  g e ­
genüber  de r  t raditionell-ländlichen E rfah rung  des Bauern auszuw erten  und 
deshalb d iese  in te lligenten N eusied le r  nicht ohne  w e i te res  in die von d e r  
Kleinlandwirtschaft  b e gangenen  Bahnen zu lenken. W ie  die E rfah rungen  in 
den vorstädtischen Laubenkolonien  beweisen ,  ist de r  inte lligente  S tad ta rb e i te r  
h e rvorragend  für  die g a r te n b au m ä ß ig e  Landwirtschaft ,  b e sse r  noch fü r  den 
G ar tenbau  se lbs t  geeignet .  H o ch w er tig e  Industr iea rbe i te r  als Siedler sind das 
geeignete  M ater ia l  fü r  die neue  Bodenkultu rform , wie sie  auch der bekannte  
G artenbaufachm ann  L e b e r e c h t  M i g g e ,  H ochkam p, Bez. H am b u rg ,  fo r ­
dert. Nach den  F o rd e ru n g en  von M ig g e  soll de r  Siedler Klein-lntensiv-Bo- 
denwirtschaft  be tre iben,  welche ü b e r  die H an d arb e i t  h inaus durch A n w en d u n g  
technischer Hilfsmittel und, u n te r s tü tz t  durch  wissenschaftl iche U n te rsuchun­
gen, mit d e r  Zeit  die hochentwickelte  Kultu r  Chinas (welche die höchste  
Bevölkerungszunahme, im L andw ir tschaf tse r trägn is  ab e r  auch die höchste  Er- . • 
tragziffer aufweist)  noch übertre ffen  kann. W en n  auch die O rg an isa t io n s­
pläne M igges  ü b e r  die V oro r t -  und G ar ten s tad ts ied lu n g  h inausgehen  und auch 
für g a r te n b au m ä ß ig e n  L andw ir tschaftsbe tr ieb  se lbst  g u te  Vorschläge  machen, 
so wird m an  a b e r  auch in m anchen Fällen mit  Industr ies ied lungen  rech­
nen m üssen, in welchen reine Landw ir tschaft  in kleineren und  mittleren 
W irtschaften be tr ieben  wird. W äh re n d  beim rein g a r te n m ä ß ig en  Betr ieb nach 
M igge  d e r  S iedler  mit Kleintier- und  Z iegenzucht  auskom m t,  wird in diesem
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Falle natürlich auch Viehzucht  und  G esp an n w ir tsch a i t  oder ,  w o  es die all­
gem einen  V erhältn isse  zulassen o d e r  fo rdern ,  auch W eid e-  und M ilchw ir t­
schaft  als B e tä t ig u n g sg eb ie t  fü r  den  Industr ies ied ler  in B e trach t  kom m en.

W o  aber  hauptsächlich  ung e le rn te  G ro b a rb e i t e r  sich n eben  de r  In d u s tr ie ­
arbeit  auch landwirtschaftl ich be tä t ig en  sollen, kann s o g a r  d e r  G roß-L and-  
w ir tschaf tsbe tr ieb  im Anschluß an einen G ro ß - ln d u s t r ieb e tr ie b  die zu e m p ­
feh lende  wirtschaft l iche  Form  sein. So ist be isp ie lsweise  auf dem  In d u s tr ie ­
g u t  de r  H i r s c h - K u p f e r -  u n d  M e s s i n g  w e r k e  in E b ersw ald e  d e r  Be­
schäft igungsausg leich  zwischen industr ie l le r  und  landw ir tschaf t l iche r  Arbeit 
und auch die G esp an n w ir tsch a f t  zwischen Fabrik  und  L andw ir tschaf tsbe ­
tr ieb  m u s te rg ü l t ig  gerege lt ,  so daß  in w irtschaft l icher Vt eise im in tensiv­
sten  G ro ß -L an d w ir tsch a f tsb e tr ieb  fas t  de r  g e sa m te  Bedarf  de r  E rn ä h ru n g  der 
3500 Arbeite r  des W erk e s  gedeck t  wird.

Es ist also nicht an g än g ig ,  die landwirtschaft l iche Seite  de r  Industrie- 
s ied lungen  übe r  einen Kamm zu scheren ,  und aus dem  H a n d g e le n k  hierfür 
Vorschrif ten  zu machen. Es ist unm öglich ,  o h n e  die M ita rb e i t  e r fahrener  
Landw ir te ,  S ie d lungsprak t ike r  und G a r te n b a u e r  Industr ies ied lungen  ins Leben 
zu rufen, welche dem  Endzw eck  en tsprechen .

Bei de r  A nlage  d ieser  Industr ies ied lungen  soll die Techn ik  sich darauf 
beschränken ,  die technische Seite d e r  S iedlungen vo llkom m en a u & u b a u en .  In 
Gem einschaftsa rbe i t  mit den landw irtschaft l ichen B e ra te rn  m uß daneben 
ab er  die F rag e  d e r  W irtschaf ts form  gründlich  ge lö s t  sein, b e v o r  man 
ü b e rh au p t  zur Anlage  von Industr ies ied lungen  schreitet ,  wozu  neben  Fest­
leg u n g  der  W irtschaf ts fo rm  auch die F rage  der  B eschaffung  d e r  Mitte l  g e ­
klärt  w erden  muß.

Die Ausschüsse  für Technik  und Landw ir tschaf t ,  welche sich in ver­
schiedenen Bezirksvereinen des V ereines  deu tsche r  Ingen ieu re  g eb i ld e t  haben 
und  in denen Ingenieure  und praktische  L andw ir te  G em ein sch af tsa rb e i t  trei­
ben, können  hierfür wesentliche V o ra rb e i ten  leisten.

V o i g t m a n n .

2-12 D er  Geld- und  A rbeitsm ark t

II. D e r  G e l d -  u n d  A r b e it s m a r K t .
Diskontsätze der Notenbanken 
im Jan u ar und Februar 1920.

Die D iskontsätze d er h aup tsäch lich sten  N oten­
banken h aben  im  Ja n u a r  und F e b ru a r ke in erle i 
V erän d eru n gen  erfahren . M itte M ärz bestan den  
fo lg en d e  D isk o n tsätze : ln D eu tsch lan d, D eutsch- 
O esterre ich , Fran k reich , Italien, Rum änien, Spanien  
und in der S ch w e iz  5 vH , in E n g lan d , Rußland, 
P o len , D änem ark, N o rw egen  und S ch w e d e n  6 vH , 
in B u lg arien  6 V2 vH  und in F innland 7 vH . Die 
n ied rigsten  D iskontsätze h errsch ten  in B elg ie n  
mit 3*/; vH  und in H olland mit 41/ , vH . ln 
D eu tsch lan d  hat d er P rivatdiskon t im Ja n u a r  und 
F e b ru a r etw a 33/4 vH  für fe in ste  B an k w e ch se l 
und etw a 4 bis 4 ' „v H  für son stige  e rste  W ech se l 
betragen . T ä g lic h e s  G eld  w ar im Ja n u a r  zu
4 bis 4 '/ jV H  erh ältlich , im  F e b ru a r eben fa lls  zu 
4 '¡2 VH. G eld  über Ultim o b edan g  E n de Febru ar
5 bis 4'/? vH . W esen tlich  h öh ere Sätze  h e r rsc h ­
ten fti L o n d o n ,  w o s ich  der P rivatd isk on t im

Ja n u a r  zw isch en  59/,c und 5:,/a b e w e g te , w ährend 
e r  im  F e b ru a r b is au f 6 7/„ vH  stieg . T ä g lich es  
G eld  n otierte  durch sch n ittlich  vH . ln N e w  
Y o r k  h aben  die G e ld sätz e  in den letzten  M o­
naten auß ero rden tlich  g e sc h w a n k t, im  Jan u ar 
s tieg  tä g lich e s  G e ld  w ied er , w ie  in den E n d ­
m onaten 19 19 , auf 25 vH  und darüber, später 
g in g en  die Sätze  auf 8  b is  9 vH  zurück , im F e ­
bruar h errsch te  zu erst ein  S atz  von  7 bis 10  vH.

Reichsbank, Bank von Eng­
land, Bank von Frankreich.

D ie R e i c h s b a n k  ze ig t nach  d er stark en  An 
Spannung g e g e n  Ja h re se n d e , w o bekanntlich  die 
W e c h  s e 1 b e s t ä n  d e  au f ein en  Stan d von 4 13, 
M illiarden  M  geko m m en  w aren , bis in die dritte 
Ja n u a rw o c h e  hinein ein e w e itg e h e n d e  E n tlastun g . 
Sch on  in der e rsten  Ja n u a rw o c h e  san k  der 
W ech se lb estan d  a u f 3550 4  M ill. M  g e g e n  25972
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und 13 16 6  M ill. M  in den beiden  V orjah ren . In 
d er dritten Ja n u a rw o c h e  w ar das W echselkonto 
aut 338 8 2  M ill. M  (26562 und 12 4 18 )  zurück ­
g e g a n g e n . In der vierten  Ja n u a rw o c h e  erfo lg te  
ein e a b e rm a lig e  auß ero rden tlich e  In an spru ch ­
n a h m e , in fo lge  deren  die W ech se la n la g e n  auf 
3 9 3 2 2  M ill. M  (27099 und 13 10 5 )  an stieg en . D ie 
erste  F e b ru a rw o ch e  b rach te  e in e  nicht u n erh eb ­
lich e E rle ic h te ru n g  d es  S tan d es auf 36297 M ill. M 
(26030 und 12  609). D ann fo lg te  a b er ein e d au ­
ern de Zun ah m e, und E n d e  F e b ru a r hatte die 
Reich sb an k  einen  W ech se lb estan d , d er dem  von 
E n de Ja n u a r  nur w en ig  n achstan d. E r  betru g  
38935 M ill. M  (27349  und h30i8). O bw ohl der 
G e g en w e rt d es  W ech se lb esta n d e s  zunächst auf 
G irokonto b e la ssen  w urd e, m ußten trotzdem  w ie ­
der e rh eb lich e  neue N otenm engen in den V e r ­
kehr g eb rach t und w e ite re  D arle h e n sk a ssen ­
sch e in e  in U m lauf g e se tz t w erd en . D er N o t e n ­
u m l a u f ,  d er in der letzten  Ja h re sw o c h e  auf 
35688 M ill. M  g e st ie g e n  w ar, hat sich  in den 
beiden ersten  Ja n u a rw o c h e n  nur g an z u n w esen t­
lich gem in dert. E r  b etru g  M itte Ja n u a r  35683 
M ill. M (22526  und 110 4 4 ). S e ith er ist dann der 
Notenum lauf von  W o ch e zu W och e g e st ie g en  
und hat E n d e  Ja n u a r  bereits e in e  H öh e von 
37 443 M ill. M (23648 und 1 1 1 3 9 )  erre ich t, Ende 
Febru ar a b e r von 4 1 034 M ill. M  (2 4 10 3  und 
1 1 3 1 1 ) .  E r  übertrifft a lso  den H ochstand d es 
D ezem ber 19 19  um  w eite re  5,3 M illiarden  M . D er 
W ert der bei der R eich sb an k  vorhan d en en  D ar­
leh e n sk a sse n sch e in e  stieg  im  Ja n u a r  von 1 10 0 5  
M ill. M  (5 3 13  und 1349) au f 1 16 8 3  M ill. M (5753 
und 1263), b is  E n d e  Fe b ru a r au f 12 7 9 4  M ill. M , 
w ährend d er U m l a u f  an D a r le h e n sk a sse n sc h e i­
nen E n de F e b ru a r ein e H öh e von  12  72 1 M ill. M 
erre ich t hatte. D er M e t a l l b e s t a n d  ze ig t k e i­
ne w esen tlich e  V erän d erun g . E r  betrug A nfang 
Ja n u a r  110 9  M ill. M  (2280 und 25 18 ), E n d e  Jan u ar 
1 1 1 0  Mill. M (2274 und 2 521), E n d e  F eb ru ar 1 1 1 6  
M ill. M  (2266 und 2524). D ie t ä g l i c h  f ä l l i g e n  
V e r b i n d l i c h k e i t e n  g in g e n  bis zur dritten 
Jan u arw o ch e  auf 9 177 M ill. M ( 12 3 2 2  und 6521) 
zurück und stieg e n  in d e r  v ie rten  Ja n u a rw o c h e  
um nahezu 5 M illiarden  M  auf 1 4 1 2 1  M ill. M  
(12 523 und 6676) a n ; s ie  san ken  A n fan g F eb ru ar 
auf 10  728 M ill. M  ( 1 1 3 9 0  und 6303), verm eh rten  
sich dann a b er E n de F e b ru a r w ied er au f 12 14 2  
M ill. M  ( 1 1 8 3 1  und 6490).

Bei d er B a n k  v o n  E n g l a n d  haben die M e ­
tallbestände w äh ren d  d es Ja n u a r  und F eb ru ar 
stän d ig  zugen om m en . E in em  Stande von 9 1,34  
Mill. i  (79,98 und 59,20) A n fan g  Ja n u a r  entspricht 
ein Stand von 99,93 M ill. £  (80,74 und 58,61) E n de 
Jan u ar und 110 ,4 5  M ill. £  (81,63 und 59,55) Ende 
F ebru ar. D ie W ech se lb estän d e  zeigten  w ährend 
des Ja n u a r  eine dauernde E rle ich te ru n g  und fie len  
von 106,78 M ill. £  (106,47 und 106,48) an d e r  J a h ­
resw en de auf 80,35 M ill. £  (80,44 und 91,89). Im 
Febru ar hat das W echselkon to  dann w ied er d au ­
ernd bis sch ließ lich  auf 90,70 M ill. £  (8 3 ,13  und 
98,67) zugenom m en. D er N otenum lauf g in g  en t­
sprechen d  bis in die dritte Ja n u a rw o c h e  von 
9 1,35  M ill. £  (70,19 und 46,59) auf 88,09 M ill. £  
(69,03 und 45,22) zurück, stieg  dann aber u n au f­
hörlich  und hatte in der letzten F eb ru arw o ch e  
eine H öhe von 96,52 M ill. £  (70,34 und 42,25) e r ­
reicht. D ie Staatsguth aben  m achten  keine b e ­
deutende B ew e g u n g  durch S ie  b etru gen  Ende 
Ja n u a r  20 ,12  M ill. £  (26,61 und 38,24), Ende F e ­
bruar 17 ,32  M ill. £  (25,80 und 42,651. D ie P r iv a t­
guthaben, die um die Ja h re sw e n d e  180 ,61 M ill. £  
(214,89 und 158 ,4 1)  betragen  hatten, sanken bis 
Mitte Ja n u a r  auf 127,43 M ill. £  (124,80 und 12 1,59 ). 
S ie  verm eh rten  sich  dann in der dritten Ja n u a r­
w oche w ie d e r  auf 140,34 M ill. £  (t26,57 und
124,44), fie len  ern eut bis in die zw eite  Fe b ru a r­
w oche, um dann dauernd w ied er zuzunehm en. 
E n de F e b ru a r w aren  Privatgu th aben  in H öhe von 
172,82 M ill. £  (H 9 ,17  und 124,77) vorhanden

B ei der B a n k  v o n  F r a n k r e i c h  haben die 
M etallbestän de sich  lan gsam  verm indert. In der

Deutsche Reichsbank.
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ersten  Ja n u a rw o c h e  betru gen  s ie  5844 M ill. F r  
(5608 und 5604), E n d e  Ja n u a r  w aren  s ie  auf 5835 
M ill. F r  (5821 und 5 6 11 )  gesu n k en , E n de F eb ru ar 
auf 5833 M ill. F i (5841 und 5623). D ie W e c h se l­
bestände ze ig ten  bis in die e rste  F eb ru arw o ch e  
em e dau ern de S te ig eru n g , s ie  betru gen  A n fan g 
Ja n u a r  2234 M ilL F r  (2547 und 1828), am  5. F e ­
bruar s te llien  s ie  s ich  auf 2720 M ill. Fr (2201 und 
2a 73), E n d e  F e b ru a r hatten s ie  e in en  Stand von 
2441 M ill. F r  (2044 und 2458) e rre icht. D er N oten­
um lauf ze ig t zun äch st ein e dau ern de V e r r in g e ­
rung. E in em  Stan de von 3 8 0 10  M ill. F r  (3 15 6 7  
und 22993) in d er ersten  Ja n u a rw o c h e  entspricht 
ein Stand von 3 7 5 8 2  M ill. F r  (3 19 8 3  und 23534) 
Ende Ja n u rr . E n d e  F e b ru a r betru g  der N oten­
um lauf 37889 M ill. F r  ( 3 2 7 16  und 24308). Die 
S taatsguth aben  zeig ten  verh ä ltn ism äß ig  g e r in g ­
fü g ige  B ew e gu n g e n . Im m erhin en tsp rach  einem  
Stand von 38 M ill. F r  (41 und 156) in d er ersten  
Ja n u a rw o c h e  ein  Stan d von 66 M ill. F r  (88 und 
42) in dei zw eiten  F e b ru a rw o c h e . D ie P r iv a t­
guth aber, die in d er ersten  Ja n u a rw o c h e  3 12 6  
MilL F i (2426 und 2697) b e tra g en  hatten, w aren 
in der e rsten  Feb ru a rw o ch e  auf 2786 M ill. F r  
(2585 und 258 1) zu rü ck g eg an g en . E n de Febru ar 
betrugen  s ie  3232 M ill. F r  (2656 und 2581).

Arbeitsmarkt.
Die L a g e  d es  A rb eitsm ark tes ist in den letzten 

M onaten dauernd durch den Stand d er K o h len ­
verso rg u n g  bestim m t w ord en , die ih re rse its  durch 
die S tre ik verh ä ltn isse  im V erk e h rsw e se n  bedingt 
wurde, und zw ar durch den E isen b ah n erstre ik  
sow ohl in R h ein lan d-W estfalen  w ie in O b er­
sch lesien . D urch d iese  S tre ik b e w e g u n g  sind 
E lek triz itä tsw erk e, G asan sta lten  und son stige  
V erkeh rsein rich lu n gen , denen e s  an  d er nötigen 
Kohlenzufuhr m an gelte , v ie lfa ch  zum  E rlieg en  
gekom m en. D ie K ohlennot in d er S tickstoff- und 
Kaliindustrie hat auch  d ie  Lan dw irtsch aft g e fä h r­
det und ihr die n otw en digen  D üngem ittel v o r­
enthalten, die für die A n re ich eru n g  d es  B od en s 
nach der m eh rjäh rigen  A bw irtsch aftun g  n otw en ­
diger denn je sind. E rs t  in d er letzten  Zeit 
haben sich die V erhältn isse  im  K oh len bergbau  
insofern e tw as g ü n stig e r g esta ltet, a ls  die S e c h s ­
stundenschicht a llgem ein  in B ergarb eiterk re isen  
abgelehnt w urde und in d er A ufnahm e vernünftig 
g e reg e lter G ed in g earb e it ein A n ze ich en  fü r g r ö ­
ßere A rbeitslust fe stzu ste llen  i s t  Im K o h len ­
bergbau hat sich , w enn auch  v ie lfach  un ter­
brochen, die W a g en ge ste llu n g  nach  U eberw in- 
dung des E isen b ah re rstre ik s  erw as g ü n stig e r g e ­
staltet. Nach R ü ck g an g  d er Jan u a rfö rd e ru n g  
gegen ü ber dem  D ezem ber ist im F e b ru a r die 
Förderun g w ied er b e sse r  gew o rd en . F ü r die 
E isenindustrie  b lieb, a b g e se h en  von d er K oh len ­
frage, auch  die E rz fra g e  ü beraus sch w ier ig , w o ­
zu die w e ite r  ve rsch le ch te rten  V alu taverhältn isse  
beitrugen, die ein e V erso rg u n g  mit auslän d isch en  
Erzen ersch w erten , in sbeso n dere , da v ie lfach  
frühere K red ite  noch nicht vo ll ab g e d e ck t sind. 
Auch in der w eiterverarbeiten den  E isen in d ustrie  
und M etallindustrie  haben sich  die A rb eitsver- 
hältnisse w esen tlich  versch ärft und zugespitzt. 
Ehenfalls m ach en  sich im M aschinenbau  noch 
keine g ü n stigeren  V erh ältn isse  geltend, w enn e s  
auch im a llgem ein en  an a u sre ich en d en  A ufträgen  
nicht fehlt. S ie  können w eg en  m an ge lh a fter B e ­
lie ferun g  mit K ohle und E ise n  nicht in dem  e r ­
w ünschten U m fange au sg e fü h rt w erd en . Stark  
gelitten haben die E lek triz itätsin du slrie , die c h e ­
m ische Industrie und auch  die Faserstoffin du strie  
durch die S ch w ie rig k e iten  der V e rso rg u n g  mit 
K ohle bezw . Rohstoff. Die Zah l d er auf je  100 
offene S te llen  entfallenden A rb e itsg esu ch e  hat 
im a llgem ein en  im Ja n u a r  g e g e n ü b e r  dem  D e ­
zem ber e tw as n a ch g e la ssen , und zw ar für w e ib ­
liche A rbeitskräfte  noch m eh r a ls  für m ännliche,

doch sind h ier die ein zeln en  B etrieb e  w esentlich  
v e rsch ie d e n  geste llt . V erg le ic h t m an  die Ziffern  
mit den vo rjäh rig en  A n gaben , so  la ssen  sich 
n am entlich  in d er Fasersto ffin d u strie  w esen tlich e  
B esse ru n g en  festste llen , w as eben in dem  B e ­
sch äftig u n g sg rad  der Fasersto ffin d u srie , der heute 
doch auch  im m erhin e tw as an auslän d ischen  Roh­
stoffen zur V erfü gu n g  steht, begrün det ist. Im 
ein zeln en  sind  die V erh ältn isse  die fo lgen d en : 

Die Zah l der A rb eitsuch en den  auf je  100 offene 
S te llen  b e tru g :

m ännliche w eib lich e
19 18  19 19  19 18  19 19

Ja n u a r  62 188 99 217
F e b ru a r 58 205 93 203
M ärz 56 168 85 159
A pril 62 15 5  90 149
M ai 59 169 85 149
Ju n i 53 15 4  83 137
Ju l i  48 1 5 1  82 140
A u g u st 48 15 4  79 136
S ep tem b er 46 14 3  73 1 16
O ktober 46 15 0  70 1 1 5
N ovem ber 74 17 3  10 1  129
D ezem ber 13 1  . 189 157  125
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m än n lich e  w eib lich e
19 19  1920 19 19  1920

Ja n u a r  188 18 3  2 17  109
A rb eits lose  in den  F a c h v erb ä n d e n  in v H :

m än n lich e  w eib lich e  zusam m en
19 18 19 19 19 18 19 19 19 18

Jan u ar 0,5 6,2 2,0 7,4 0,9
F eb ru ar 0,5 5,5 1,9 8,0 0,8
M ärz 0,4 3,6 2,1 4,8 0,9
April 0,3 4,8 2,5 6,8 0,8

M ai 0,3 3,5 2,5 5,0 0,8 3,8
Ju n i 0,2 2.1 2,4 3,8 0,8 2,5
Ju l i 0,2 2,8 2,2 4,2 0,7 3 ,1
A u g u st 0,2 2,6 2,2 4,8 0,7 3 .1
S ep tem b er 0,2 1,7 2,2 4,1 0,8 2,2
O ktober 0,2 2,3 2,1 3,9 0,7 2,6
N o vem ber 1,5 2,7 2,8 3,8 1,8 2,9
D ezem ber 5 ,1 2,8 5,2 3,6 5 ,1 2,9

19 19 1920 19 19 1920 19 19 1«20
Ja n u a r 6,2 3,2 7,4 3,6 6,6 3,3

III. M itte ilu n g e n
aus L iteratur und Praxis; Buchbesprechungen. 

W eltwirtschaft.
Rußland.

Mit A usnahm e d e r  westlichen R an d ­
s taa ten  und des Kaukasus ist g e g e n ­
w är t ig  fast  das ganze  W ir t sc h a f t sg e ­
biet  des ehem aligen  russischen Rei­
ches w ieder  in d e r  H an d  Moskaus .  
Die R ä te reg ie ru n g  beg in n t  mit  d e r  
g leichen rücksichtslosen D urchse tzung  
ihres Willens, die sie auch auf anderen  
G ebieten  auszeichnet,  den w ir tschaf t ­
lichen W iederau fbau .  Z e rs tö ren  ist 
freilich leichter als w ied er  aufbauen!  
A ber  die R ä te reg ie ru n g  ha t  w en ig ­
stens d e n  M ut,  das als falsch E rkann te  
beiseite zu schieben. In dem Ausein­
anderlaufen  d e r  A rbe ite rschaf ten  und 
in der  Z e r s tö ru n g  d e r  Disziplin durch  
die Betriebsräte  ha t  sie die s c h w e r ­
w iegenden  M ißstände  erkannt.  Sie 
h a t"  d ah er  A rbe i tzw ang  für jeden in 
einem best im m ten  W erk e  ve rfü g t  und 
Arbe i tsarm een  gebilde t,  die u n te r  mili­
tär ischer  Disziplin stehen. Eine sol­
che A rm ee von 300 000 M ann soll 
die Ura lindustr ie  und die dahin fü h ­
rende  H a u p tb ah n  w ieder  in O rd n u n g  
br ingen!  In den w ichtigsten  Betrie­
ben  sind an Stelle de r  Räte so ­
g en an n te  D ik ta toren  e ingese tz t ,  S tück­
lohn und wissenschaftl iche B etr iebfüh­
rung  sind w ieder  e inger ichte t  worden .

Die U m ste llung  ist a llerd ings eine 
Herku lesarbe it .  So g u t  wie alles muß 
von vorne  b egonnen  werden .  Nach 
M itte ilungen, die K e r e n s k i  un längs t  
nach bolschewistischen Quellen veröf­
fentl icht hat,  a rbei ten  in den P e te r s ­
b u rg e r  Fabriken  d e r  Schwerindustr ie  
wie  aller anderen  G e w e rb e  nur noch 
7 vH  d e r  Arbeiterschaft  d e r  v o r ­
bolschewistischen Zeit. Nicht viel b e s ­
se r  sieht es in M oskau  und an de r

W o lg a  aus.  A nderse its  k o m m t es den 
Aufbauplänen d e r  Bolschewis ten  zu­
gu te ,  daß  sich in W e s te u ro p a  die An­
sch au u n g  d u rc h g ese tz t  hat,  man müsse 
den H a n d e lsv e rk e h r  mit  R ußland  ohne 
Rücksicht auf seine S taa tsfo rm  wie­
d e r  aufnehm en.

W elches  sind die G rü n d e ,  die den 
europäischen  E n ten tem äch ten  und 
Neutra len  eine A e n d e ru n g  ih rer  bis­
he r igen  H a l tu n g  wie g e g e n  D eutsch­
land, so  auch g e g e n  R ußland  n ah e ­
leg e n ?  Ich sehe sie d a r in :  W ie  ohne 
M itte leuropas  Industr ie  E u ro p a  fast 
die halbe b isher ige  E rz e u g u n g  von 
Fabrikaten  fehlt,  so o h n e  O s teu ropa  
das einzige g ro ß e  G eb ie t ,  das  in der 
M en g e  d e r  N ah ru n g sm i t te l  und  Roh­
stoffe e in ige rm aßen  mit den  Ueber-  
seegeb ie ten  Schritt  halten  konnte .  Das 
Ausfallen be ide r  m u ß te  d a h e r  E uropa  
einen u n g eh eu ren  Schri t t  g e g en ü b e r  
U ebersee  zurückw erfen  und die m o­
n o po la r t ige  Ste llung d e r  Verein ig ten  
S taa ten  in e iner  W e ise  verschärfen,  
die fü r  die englische W elthe rrscha f t  
w ie  fü r  die f ranzösischen  und  italieni­
schen M ach tp läne  zu e ine r  schweren 
B e d ro h u n g  wird. W a s  a b e r  kann  das 
ehem alige  R ußland  von se in e r  f rühe­
ren 'wirtschaftlichen Rolle in a b se h ­
ba re r  Z eit  zu rü ck g e w in n en ?

Da Spring t  zunächst  . eine sch w er­
w ieg en d e  T a tsa ch e  ins A u g e :  R uß­
land als Lieferer g r o ß e r  N a h ru n g s ­
und  F u t te rm it te lm en g en  ist  fü r  ab ­
se h b a re  Z eit  nicht w iederzuenvecken .  
W ir  erinnern  uns  dabei da ran ,  d aß  die­
ses  Land nie als G anzes ,  so n d e rn  nur 
in se inen  südlichen und  südöstlichen 
G eb ie ten ,  zum Teil auch in Sibirien, 
wirkliche N a h ru n g sm itte lü b e rf lü sse  g e ­
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h ab t  hat.  D er  g rö ß te  Teil se iner  f rü ­
heren A usfuhr  von N ahrungsm itte ln  
g ing  auf den schweren  Steuerdruck  
im alten Z arenreich  zurück. H eu te  
nehmen d ie  russischen Bauern eine 
andere  Stellung im polit ischen und 
wirtschaftlichen Leben ein und  w e h ­
ren sich g e g en  zu weit  g ehende  A b ­
gaben. A b e r  auch w enn  sie w oll­
ten, könn ten  sie g e g en w ä r t ig  nichts 
über d en  n o tw e n d ig s te n  Bedarf des 
eigenen Landes h inaus liefern. Mil­
lionen d e r  k räft igsten  Arbeitshände  
sind n ich t  mehr,  es fehlt  an Vieh, 
Saatgut,  M aschinen und Ackergeräten . 
Und w as e twa in einzelnen Gebieten  
zu holen wäre,  sche ide t  infolge de r  
d rückenden V erk eh rsn o t  aus. Rußland 
als Lebensmittelquelle  kann erst in 
einem spä te ren  Z e itpunkt  w ieder  in 
Frage kom m en.  Das wird auch für 
sibirische B u t te r  ge lten ,  sow eit  d e ­
ren A usfuhrw ege  in U n o rd n u n g  g e ­
bracht sind. Sehr  ungünst ig  ist die 
Lage beim Zuckerrübenbau .  Schon 
1918 19 w ar  in d e r  Ukra ine  und in 
G roßruß land  (ohne Polen) die E rzeu­
gung  auf n u r  >6 vH de r  F r iedens­
menge gesunken. G ro ß e  G ü te r  sind 
die T rä g e r  d e r  Z uckererzeugung .  Ihre 
W irtschaften sind fast  gänzlich zer­
stört  und viele Fabriken sind nicht 
mehr betriebsfähig.  Besser ha t  sich 
der bäuerliche T ab a k an b a u  gehalten.  
Die Viehzucht ha t  überall s ta rk  g e ­
litten, die Ausfuhrmöglichkeit  von 
Wolle und H äu ten  ist d ah e r  stark 
unterbunden.

Der B aumw ollanbau in Russisch- 
Zentralasien, de r  in d e r  letzten Frie­
denszeit über  die Hälfte  des b e d e u ­
tenden russischen B aumwollbedarfs  
deckte, ha t  nicht nu r  infolge de r  p o ­
litischen U nruhen,  sondern  auch aus 
wirtschaftlichen G rü n d en  stark g e ­
litten. Seine A usdeh n u n g  be ru h te  w e ­
sentlich auf de r  V e rso rg u n g  T ur-  
kestans mit  G e tre ide  und Vieh aus 
anderen Teilen des Reiches. D a rau s '  
e rgab  sich eine unm itte lbare  A b h än ­
gigkeit vom g lat ten  Ablauf des V er ­
kehrs.  Sobald d ieser  im Kriege zu 
stocken begann, g in g  T u rk es tan  zum 
erweiterten G e tre idebau  über,  und es 
w ird vorers t  dabei bleiben. Von Flachs 
und H anf sind zweifellos noch alte 
g röße re  Bestände vorhanden ,  die zum 
Teil auch in zugänglichen E n tfe rnun­
gen liegen. Im Frieden g ingen die 
bestellten Flächen weit  übe r  den Ei­

genbedarf  Rußlands hinaus, so daß> 
auch bei s ta rker  E inschränkung  des 
Anbaues bald  w ieder  A usfuhrüber­
schüsse  erhofft  w erden  können. Aller­
d ings liegt ein Teil de r  besten  Flächs­
baugebie te  in den se lbständig  g e w o r ­
denen Randstaaten . 3V3 Millionen 
russische Flachsbauer  sind gen o ssen ­
schaftlich zu einem Allrussischen Z en ­
tra lverband  zusammengeschlossen. Am 
wenigsten  gelit ten haben von allem, 
was die E rdoberfläche  he rvorbring t ,  
die g ro ß e n  russischen Holzbestände. 
Z w a r  sind den Randländern  e rh eb ­
liche W aldflächen zugefallen, und im 
W es ten  h a t  d e r  Krieg  a rg  in den 
Holzbes tänden  gew ü te t ,  ab e r  der 
nordrussisch  - sibirische W aldreichtum  
ist verschont geblieben. Bei dem 
W ert ,  den das Holz zurzeit erzielt  
hat,  rückt die A usbeute  f rü h er  un ­
zugänglicher W äld er  in den F lußge­
bieten der  nördlichen Düna, der  Pet- 
schora  und des O b  in den Bereich der  
Möglichkeit.

Von erheblicher Bedeutung  für  den 
sofortigen russischen W arenaus tausch  
sind einige seiner Bodenschätze. Schon 
frü h er  g ingen  Eisenerze von Kriwoi 
Rog  am D njep r  nach Deutschland. 
Platin, Gold  und Kupfer aus dem Ural 
und Sibirien sind jederzeit  absa tz­
fähig und w egen  ihrer H o c h w e r t ig ­
keit  auch ■ schwierigen T ran sp o r tv e r ­
hältnissen gewachsen. Unweit  der  See 
liegen fe rner  die g ro ß en  Kohlenvor­
kom men des Donetzgebietes .  Die Ein­
richtungen de r  G ru b en  sollen im w e­
sentlichen erhalten sein. Bei dem  v e r ­
minderten  Bedarf der  zerstörten  rus­
sischen W irtschaf t  könnte  h ier  beim 
W iedereinsetzen  straffer  Arbeit m ehr  
erzeugt,  als in Rußland abgesetz t  w er­
den, so daß  Ausfuhren ins Schwarze 
M eer-Gebiet  in F rage  kommen. Zw'ei 
der  wichtigsten Bodenschätze des al­
ten russischen Reiches, Erdöl und 
M anganerz ,  befinden sich in ihren 
wichtigsten V orkom m en in den neu­
gebildeten  Kaukasus-Staaten,  nur  in 
kleineren V orkom m en  im Bereich de r  
R ätereg ierung ,  und z w ar  Erdöl in Zero- 
t ralasien und am Nordw 'estufer  des 
Kaspischen Meeres,  Mafiganerz in de r  
Ukraine. U ebr igens  sind die A u s f u h r  
möglichkeiten des Erdöls  aus dem 
wichtigsten  G eb ie t  von Baku durch 
V ersagen  der  T ransporte in r ich tungen  
sehr gering .

Endlich sind neben zahlreichen Stof­
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fen g e r in g e ren  U m fan g es  an russ i­
schen  Erzeugn issen  von w el tw ir t ­
schaftl icher B edeu tung  noch  zu n e n ­
nen : J a g d -  und Fischereiergebnisse .  
Die Fische w e rd en  v o re rs t  rest los  zur 
V e r so rg u n g  d e r  einheimischen Bevöl­
k e ru n g  von N ö ten  sein, h o ch w er t ig e  
Felle ihren W e g  t ro tz  a ller  T r a n s ­
por tschw ier igkei ten  finden.

E rs te  V o ra u sse tzu n g  fü r  die W ie ­
d e r a n b a h n u n g  eines reg e lm äß ig en  W a ­
renaus tausches  ist d e r  N euaufbau  des 
V erkehrsw esens .  W en n  n u r  noch  x/ t 
d e r  Lokom otiven  in Rußland zu r  N o t  
be tr iebsfäh ig  ist, wenn  die E is en b ah n ­
schwellen zu Z eh n tau sen d en  h e r a u s g e ­
rissen und  verfeuer t  w o rd en  sind, 
w enn  man hört ,  d a ß  die W olga f lo t te  
auf ein Zehn te l  ihres  f rü h eren  Be­
s tan d es  g e su n k e n  ist, w enn  m an  b e ­
denkt,  daß  sich die A rbe i te r  aus den 
In s tan d se tzu n g sw erk s tä t ten  zum g r ö ß ­
ten  Teil verlaufen h aben  und  die 
W erk zeu g m asch in en  k au m  noch  a r ­
beitsfähig sind, so  kann m an sich eine 
V ors te l lung  von d e r  Arbeit  machen,  
d ie  zur  W ied erau fr ich tu n g  des V e r ­
kehrsw esens  gehört.

Die Frage ,  o b  w ir  an  d e r  W ie d e r ­
h ers te l lung  des W a re n a u s ta u sc h es  mit  
R ußland  n e n n en sw er t  be te i l ig t  w e r ­
d en  kön n en  o d e r  ihn den  skand inav i­
schen  L ändern  und  d e r  E n ten te  ü b e r ­
lassen m üssen ,  h ä n g t  von d e r  W ie ­
d erau fr ich tung  unseres  e igenen  V e r ­
kehrs-  und  W irtschafts lebens  ab. Es 
ist  le tz ten  E ndes  eine F rag e  d e r  Rück­
k e h r  unseres e igenen Volkes zu r  A r­
beit .  N u r  ein u n m it te lb a re r  T au sch  
von W a re n  g e g en  Rohstoffe  kann d a ­
bei in F rag e  kom men. Kredite  zu g e ­
w ähren ,  den russischen W ied erau fb au  
im früheren  Sinne zu finanzieren, d a ­
zu s ind  w ir  bei d e r  W er t lo s igke i t  u n ­
se res  O e ldes  n icht imstande. Das 
P rob lem  u n se re r  Bete i l igung am ru s­
sischen W ied erau fb au  h a t  a b e r  noch 
e ine zweite Se i te :  w ir  sind imstande, 
R ußland  Fachkräf te  a ller  Art  zu lie­
fern,  die das,  w as  in R ußland  se lbs t  
noch w iederhe rs te l lbar  und g e w in n ­
ba r  erscheint,  w ied er  g eb rauchsfäh ig  
m achen  und  so  von innen he raus  eine 
W ied erau fr ich tu n g  d e r  russ ischen 
W ir tschaf t  in die W e g e  leiten können. 
D er  psycholog ische  Augenblick  dafür 
wird  g e k o m m en  sein. M an  kann  an ­
nehm en,  daß  die Z eit  w e i tg e h en d e r  
sozialer  E x p er im en te  in R ußland  v o r ­
bei ist und  daß  sich die russischen

A rbe i te r  ve rh ä l tn ism äß ig  willig d e u t ­
scher  L eitung  an v e r t rau e n  w ü rd en ,  
wie  sie es vo rdem  g e ta n  ha tten .  Die 
wich tigsten  W erk e  Süd-R uß lands  sol­
len im wesentlichen u n b e sc h äd ig t  sein, 
und m anches  a n d e re  W e r k  w ird  sich 
auch w ied er  be tr ieb s fäh ig  m achen  las­
sen, so b a ld  den  B eauf t rag ten  freie 
H a n d  g e lassen  wird. D iese  M enschen­
a u sfu h r  ist  fü r  uns w ich t ig :  sie macht 
Luft im e igenen Land  u n d  sie bahnt  
fü r  sp ä te r  den  W are n a u s ta u sc h  an, 
d e r  als F o lge  w ied ere in se tzen d e r  W a ­
r e n e rz eu g u n g  m öglich  w ird .  Freilich 
wird die E n te n te  d iese r  w irtschaftli­
chen D u rc h d r in g u n g  d u rch  Deu tsch ­
land n ich t  f reundlich Zusehen, sie w ird 
a b e r  e rkennen  m üssen ,  d aß  ohne 
sie die n o tw e n d ig e  W iederau fr ich tung  
Rußlands ,  w ie  auch Deutschlands 
selbst,  n icht  d u rc h fü h rb a r  ist. W ir  
sind nun  einmal die g e g e b e n e n  Pio­
niere fü r  Rußland. M an  kann  der  
Kom mission, d ie  zum  S tu d iu m  d e r  ru s ­
sischen W ir tschaf ts lage  h inauszugehen  
im Begriff ist, nu r  w ünschen ,  daß  
sie  in d iesen  D ingen  eine glückliche 
H a n d  hat.

Die  u n m it te lb a re  W ie d e ra n k n ü p ­
fung  des W are n au s ta u sc h es ,  soweit  
w ir  dazu  g e g e n w ä r t ig  ü b e rh a u p t  W a ­
ren haben ,  g e h t  h eu te  w ohl n u r  über  
die m äch t ig en  russ ischen  G e n o ssen ­
schaftsverbände ,  die allein von allen 
W ir tschaf ts fo rm en  des a lten Rußlands 
die S tü rm e  d e r  R evolu tion  ü b e rs tan ­
den  haben .  U nen tbehr l ich  sind  sie vor 
allem fü r  den  Bezug von Rohstoffen 
des  A ckerbaues  u n d  d e r  Viehzucht 
u nd  fü r  den  A bsa tz  landw ir tschaft l i ­
cher  M asch inen  und  G erä te .  Schon 
v o r  dem  K rieg  h a t t e  d a s  G e n o ssen ­
schaftsw esen  in R uß land  eine g e ra d e ­
zu s tü rm ische  E n tfa l tu n g  gefunden .  
A nfang  1918 g a b  es n ich t  wen iger  
als 25 000 K o nsum genossenschaf ten ,  
16 500 K red i tgenossenschaf ten  und 
11 500 landw ir tschaft l iche  G e n o ssen ­
schaften. E in Dritte l  b is  z u r  Hälfte  
d e r  B evö lkerung  R uß lands  w a r  g e ­
nossenschaftl ich  o rgan is ie r t .  U m sätze  
und  E ig e n e rz e u g u n g  d e r  G e n o ssen ­
schaften  h a t ten  g e w a l t ig  zugenom m en .  
Fas t  sämtliche K onsu m g en o ssen sch a f­
ten Mittel-  und  N o rd -R u ß lan d s  g e ­
h ö re n  zum M o s k a u e r  Z en tra lv e rb an d  
und  zu d e r  ihm  n a h es te h en d e n  M o s­
k au er  V o lksbank ,  die  zusam m en  fast  
einen S taa t  im S ta a te  darste l len .  Auch 
die Einkaufs-,  Verkaufs -  und  P ro d u k ­
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Bll- tivgenossenschaften  haben g ro b e  Ver­
bände g eb i ld e t ;  die Ukra ine  und Si­
birien haben sich g eso n d e r t  o rg a n i ­
siert. G e rad e  auch in Sibirien ha t  
sich das Genossenschaftsw esen  zu 
einer b eherrschenden  Macht e n t ­
wickelt. Im Allsibirischen Z en tra lve r­
band der  sibirischen Genossenschafts -  
verbände sind 55 vH de r  g esam ten  
Bevölkerung Sibiriens vereinigt.  Einer 
de r  wichtigsten U n te rv erb än d e  ist der 
Z entralverband d e r  sibirischen M ol­
kereigenossenschatten,  de r  fast  die g e ­
samte B u t te rv e rso rg u n g  in se iner 
Hand vereinigt.

Prof. Dr. O t t o  G o e b e i .

Eine m itteleuropäische Wirtschafts- - 
O rganisation.

Eine mit teleuropäische W irtschafts­
organisation wird  nach dem » Prager  
T ag b la t t« 1) durch V er t re te r  der  tsche­
choslowakischen, rum änischen und 
südslawischen R egie rung  in Paris  a n ­
gestrebt;  in diese O rgan isa t ion  soll 
auch Deutsch-Oesterreich  e inbezogen 
werden. Durch die Schaffüng eines 
solchen m it te leuropäischen W ir t ­
schaftskörpers soll angeblich  die Ret­
tung Deutsch-Oesterreichs u n te r  Ver­
meidung des Anschlusses an Deu tsch ­
land herbeigeführt  werden.

Im gleichen Sinne liegt eine Aeuße- 
rung des Präsiden ten  d e r  Interall iier­
ten Donaukommission, d e r  »die Völ­
ker M itte leuropas (d. h. d e r  D o n a u ­
staaten) als e i n  g ro ß e s  wir tschaf t­
liches Wesen« be trach ten  will und auf 
die Vorteile hinweist,  die jetz t  berei ts  
durch Austausch von N ahrungsm itte ln  
und Rohstoffen den beteiligten S ta a ­
ten erwachsen sind. Die E ig e n tu m ­
verhältnisse an d e r  Donau sollen g e ­
mäß dem V er t rag e  von St. G erm ain  
durch den Schiedsspruch eines am eri­
kanischen Schiedsrichters g e reg e l t  w e r ­
den, de r  zum Studium de r  Fragen  
bereits in U ngarn  e ingetroffen  ist. Die 
Vertreter de r  D onauufers taa ten  sollen 
über die Vorteile e iner In te rna tiona li­
sierung der  D onau  du rchaus  ein­
mütig sein.

Nach de r  gleichen Q u e l le 2) wird 
auch die E lbekom mission,  die durch  
den Friedensver t rag  e ingese tz t  ist, 
demnächst zusam m entre ten .  Sie b e ­
steht aus 6 V er t re te rn  de r  Enten te

') vom  19. M ärz 1920. 
*) vom  28. M ärz 1920.

(einschl. Tschechos'.ow akiens) und 4 
V ert re te rn  Deutschlands,  als welche 
b isher P reußen  drei W asse rb au tech ­
niker berufen  hat,  w ährend  der  vierte 
Vertre ter ,  den Sachsen zu ernennen  
hat,  noch nicht best im m t ist.

Deutschlands Beziehungen
zu Südamerika.
2. B r a s i l i e n .

Im G eg en sa tz  zu C h i le 1) w a r  es 
dem D eutsch tum  in B r a s i l i e n  nicht 
gelungen ,  im W eltk riege  die N eutra l i­
tä t  des Landes durchzusetzen, was 
um so  beachtl icher ist, als die D eu t­
schen de r  Zahl nach hier seh r  stark 
v er tre ten  sind. Die V e r e i n i g t e n  
S t a a t e n  v o n  B r a s i l i e n ,  die sich 
aus zwanzig  B undesstaaten  zusam m en­
setzen und bei e iner Gesamtfläche 
von 8550 qkm heute e twa 20 bis 
25 Mill. E in w o h n er  zählen, sind das 
g rö ß te  südam erikanische,  S taa ten g e ­
bilde; ihr weltw irtschaftl icher E in­
fluß ist heu te  a llerdings noch verhält­
n ism äßig  ger ing ,  da  die vo rw iegend  
tropischen B odenprodukte  des Lan­
des, vornehmlich Kaffee, in de r  W eit ­
wirtschaft  an B edeutung  hinter  den 
industriellen Rohstoffen zurückstehen, 
die Ausfuhr dieser ab e r  noch gering  
ist. Im merhin  ist die G u m m ig ew in ­
nung  bereits  wichtig, und die V e r ­
hältnisse dürften  sich von G rund  auf 
ändern ,  wenn es gelingt,  die reichen 
mineralischen Schätze in g rö ß e rem  
U m fange  abzubauen  und im Lande 
zu verarbe iten  o d e r  dem W eltm ärk te  
zuzuführen.

Das Deutsch tum  hat  in de r  Kolo­
nisationsgeschichte  des Landes eine 
führende  Rolle gespielt.  Insbesondere  
waren die fü r  bäuerliche Siedlungen 
gee igneten  Landstriche Südbrasiliens 
schon seit langem von deutschen E in­
w andere rn  aufgesucht.  Bereits in der 
Zeit  von 1818 bis 1830 ließen sich 
rd. 7000 deutsche Ansiedler h ier  nie­
der. Rio G ra n d e  do Sul w u rd e  d a ­
mals zuerst  besiede lt ;  in de r  zweiten 
Hälfte  des letzten Jah rh u n d er ts  g r ü n ­
deten, nachdem  ein A u sw a n d eru n g s ­
verbo t  des p reuß ischen  Ministers v o n  
d e r  H e y d t  die A b w an d e ru n g  v o r ­
übe rg eh en d  un terb rochen  hatte ,  D eu t­
sche b lühende  N iederlassungen  in 
Santa  C a thar ina  (1851), wo jetz t  noch

l)  T . u. W. M ärz  1920 S . 190.
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die Kolonien Blumenau lind D onna  
Francisca bes tehen  und die H an se a t i ­
sche Koloniaigesel lschait  erfo lgreiche 
Arbeit  leistet, auf den  Hochflächen  
von P a ran a ,  in Sao  P ao lo  (N e u w ü r t ­
t e m b e rg  des Leipzigers Dr. H e r r n .  
M e y e r ) ,  in Esp ir ito  San to  usw. Die 
Zahl d e r  in Brasilien lebenden  D e u t ­
schen einschließlich d e r  D eu tsch ­
ös te r re ich e r  w u rd e  vo r  dem Kriege 
auf 360000 geschätz t ;  auf die  Siidstaa- 
ten  entfäll t  de r  fo lgende  Anteil:

Rio G ra n d e  do Sul . 100000
Santa  C a tha r ina  . . . 95 000
Sao P ao lo   .......................  28 000
P a ra n a  . . . . . . .  20 0 0 0
Espirito  San to  . . . .  15000
Rio de Jane iro  . . . .  8 0 0 0
Im G e g en sa tz  zum Süden sind in 

den Ländern  N ordbras i l iens  die D e u t ­
schen sch w äch e r  ve r tre ten ,  w o  de r  
ländliche G roßbesi tz ,  de r  bis zu r  Auf­
h e b u n g  de r  Sklaverei hauptsächlich  
mit Sklaven a rbei te te ,  v o rh e r r s c h t ;  das  
portugis ische  E lem ent ü b e rw ieg t  hier. 
Lediglich in Bahia und P e rn am b u co  
g ib t  es zahlreiche Deutsche, die den 
freien Berufen an g eh ö re n  und  sich 
vor  allem auch im H an d e l  be tä t igen.

Obgleich  die D eu tschen  es nicht 
ve rs tanden  haben ,  sich polit isch d u rc h ­
zusetzen, ist ihre kulturelle  W irk s a m ­
keit  fü r  Brasilien unbestr i t ten .  Selbst 
die gegner ische  Seite  e rkann te  das  
a n ; noch in de r  neues ten  Auflage 
des  englischen »S ta te sm an ’s Year- 
book« (1919) $ind die b lühenden  
deutsch  - brasilianischen Kolonien e r ­
wähnt.  Auch die deu tsche  W is se n ­
schaft  ist in Brasilien hoch geach te t ,  
und nicht w enige  Brasilianer h aben  au 
deu tschen  Hochschulen  s tudiert .  Vor  
allem g en ieß t  d ie  deu tsche  medizini­
sche W is sen sch af t  höchstes  Ansehen. 
Mit Recht, denn  deu tsche  H y g ien ik e r  
haben  zahlreiche F ieb erg eg en d en  sa ­
niert,  u. a. auch Rio de  Janeiro .

W ie  k o m m t es, daß  de r  polit ische 
Einfluß u n se re r  Landsleute  t ro tzdem  
so außero rden tl ich  g e r in g  i s t?  Der 
deu tsche  Ansiedler  in Brasilien ist 
vo rw ieg en d  Bauer, d e r  in vorbildli­
chem Fleiß kulturelle  Kleinarbeit  g e ­
leistet hat.  Das Kapital,  das  zur  H e ­
b u n g  d e r  sons tigen  Bodenschätze  und  
zum Ausbau  d e r  V e rk eh rsw e g e  n o t ­
w end ig  g e w esen  wäre ,  v e rm och te  er  
nicht aufzubringen o d e r  aus d e r  H e i ­
m at  heranzuziehen. D afür  t r a t  g e ­

rade  in Brasilien die n o r d a m e r i ­
k a n i s c h e  U n i o n  b e so n d e rs  zielbe­
w u ß t  und  g esch lossen  auf. Dies zeigte 
sich zuletzt auf d e r  von  d e r  Union 
e inberufenen panam erikan ischen  Fi­
nanzkonfe renz  im Ja h re  1915, auf der 
zu den  F inanzfragen  S te llung  g e n o m ­
men w ürde ,  die  d e r  W e l tk r ie g  auf­
g ew o rfen  hatte .  Breiten Raum nah­
inen die B esp rechungen  d e r  M aß n ah ­
m en ein, die  d e r  V e rb re i tu n g  des 
no rdam er ikan ischen  B ankw esens  in 
Brasilien d ienen  sollten. Es wurde 
beschlossen, den  A usbau  d e r  bestehen­
den  Filia len und  die G r ü n d u n g  neuer 
Banken n ach  Kräften zu fördern.

Diese staat l ichen M aß n a h m e n  un­
te rs tü tz ten  private.  D as  amerikani­
sche G ro ß k ap i ta l  g in g  h ierbei eigene 
W eg e .  Es such te  w e n ig e r  bei ein­
zelnen U n te rn e h m u n g e n  'B etä t igung ,  
sondern  sicher te  sich v ie lm ehr durch 
G r ü n d u n g  von Beteiligungsgesellschaf­
ten  eine Kontro lle  ü b e r  die schon be­
s tehenden  U n te rn eh m u n g en ,  die meist 
von n ich tam erikan ischen  Kapitalis ten 
ins Leben geru fen  w o rd en  waren. 
Das E rre ichen d ieses  Zieles wurde 
d ad u rch  erle ichtert ,  daß  die N ord­
am er ik an e r  sich v o rnehm lich  durch  den 
F a rq u h a r t ru s t  die Kontro l le  übe r  alle 
wich tigen  V e r k e h r s w e g e  des Lan­
des zu sichern  ve rs tanden .  Hierdurch 
brach ten  sie schon  eine ganze  An­
zahl f rem d e r  B e r g w e r k s u n t c r -  
n e h  m u n g e n  in A b h än g ig k e i t  von 
sich. W ä h re n d  des Krieges w urde  ihr 
Einfluß p lan m ä ß ig  auf  d ie  W a s s e r ­
k r a f t v e r w e r t u n g ,  die w e g en  der 
Koh lenknapphe it  des Landes sehr 
wichtig  ist, u nd  auf den  B e rg b au  aus­
gedehn t .  Z um  A usbau  de r  gew al­
t igen  Affonsofälle  des Sao  Fran- 
c isco-Stromes,  aus d e n en  m an  200 000 
PS zu g e w in n en  hofft,  erhie lt  die 
zum F a rq u h a rk o n ze rn  g e h ö r ig e  Bra- 
silian T rac t ion  L ight  and  P o w e r  Co. 
Ltd. die  Erlaubnis .  Auch für  den 
A usbau  d e r  Paranafä l le  ist  amerikani­
sches Kapita l bere i tges te l l t .  Die hoch­
w er t igen  E i s e n e r z e  des S taa te s  Mi- 
nas G e r a e s 2) w e rd en  gleichfalls  un­
te r  Aufsicht des o b e n e rw ä h n te n  Trusts  
ve rw er te t .  Auch d e r  D i  a m a n t b a  u 
wird  von N o rd a m er ik an e rn  betrieben. 
Die wirtschaftliche E r o b e ru n g  des 
Landes d u rch  die V ere in ig ten  Staaten 
w u rd e  d u rch  den  G e ld b ed a r f  Englands

2) s . d ieses  H eft S. 26 1.



W issenschaftsbe tr ieb ,  E rziehungs- und B ildungswesen 251

sehr  e rle ichtert ,  de r  es veranlaßte ,  
einen Teil se iner  brasilianischen Be­
tei l igungen abzus toßen .  D er  V o rg an g  
ist heu te  sow eit  fo r tgeschri t ten ,  daß 
die V orm ach ts te l lung  d e r  Verein ig ten  
Staaten  kaum noch e ingedäm m t w e r ­
den kann.

W ie  wird sich nun die Lage für 
den Deutschen g e s ta l t e n ?  Zweifellos 
wird Brasilien den fleißigen Deutschen 
nicht en tbehren  können  und wollen. 
Daß diese E rkenntnis  bei d e r  b ra s i ­
lianischen R eg ie rung  zum Durchbruch  
kam, da für  liegen verschiedene An­
zeichen vor. So h a t  man die unein­
geschränkte  W iederau fnahm e  d e r  T ä ­
tigkeit d e r  deu tschen  Banken im Au­
gust  1919 zugelassen , und  die Arbeit 
wurde  inzwischen überall  au tgenom - 
men. Z ur  E r r in g u n g  eines m aß g e b en ­

den wirtschaftlichen Einflusses g e h ö r t  
a b e r  viel Kapital,  das w ir  aller W a h r ­
scheinlichkeit  nach nicht in dem U m ­
fange  aufbringen werden, um m it  den 
Verein ig ten  Staaten  auch n u r  e in iger­
m aß en  in W e t tb e w e rb  t re ten  zu k ö n ­
nen. D arum  wird es u nse re  Aufgabe 
sein, da fü r  zu sorgen ,  d aß  das kul­
turelle  Band zwischen uns und un ­
seren  V olksgenossen in Brasilien nicht 
ge lockert  wird, damit  w ir  den G ru n d ­
stock behalten  für die Arbeit  einer 
spä teren  Zukunft.  D as ist  unsere  
Pflicht, eine Pflicht, die wir  ohne 
allzu g ro ß e  Mittel erfüllen können.

Für  die A usw anderung  kom m t Bra­
silien in nächster  Zeit kaum in Be­
tracht,  vor  allem nicht für  technische 
Kreise.

Xr.*3ns3- G e o r g  S i n n e  r.

' W issenschaftsbetrieb, Erziehungs* und Bildungswesen.
Hochschulkurse für Drogisten.

Die g ro ß e  A u sd eh n u n g  de r  W issen s­
gebiete, die die no tw en d ig e  Grund lage  
für den  Beruf des D rogis ten  bilden, 
hat die H an delshochschu le  M annhe im  
veranlaßt,  de r  A usb ildung  eines tüch­
tigen N ach w u ch ses  für den  D ro g is ten ­
s tand u n d  v e rw an d te  chemische Berufe  
besondere  Aufm erksam keit  zuzuw en d en  
durch Schaffung e igener  F a c h k u r s e  
f ü r  D r o g i s t e n ,  die an ihrem I n s t i t u t  
f ü r  W a r e n k u n d e  als Jah reskurse  a b ­
gehalten w erden .  Ein e rster  derart iger 
Fachkurs ha t  im H erb s t  vorigen Jahres  
begonnen  und  reges  In teresse  gefunden ,  
ein n euer  wird  im H e rb s t  d ieses Jahres 
eingerichtet  w e r d e n 1). In Vorträgen,  
B esprechungen und  praktischen Uebun- 
gen wird nach m o d ern s ten  G esich ts­
punkten u n te r  A n w e n d u n g  aller U n te r ­
richtsmittel vom  L ehrbuch bis zum 
Kinofilm das  g esam te  Facljgebiet e in­
gehend  behandelt .  An Unterrichts­
fächern k om m en  in Betracht:  A n o rg a ­
nische u nd  organ ische  Stoffkunde 
(Chemie),  P f lanzenkunde ,  D rogenkunde  
und Rohstofflehre,  Allgem eine  W a r e n ­
kunde, Fa rbw aren-  und  Giftkunde, 
Technologie  de r  Drogis tenprax is ,  D ro ­
g is tenw esen ;  daran  schließen sich 
U ebungen  im chem ischen Laboratorium

sow ie  photograph ische  und  m ikrosko­
pische U ebungen .

U e b e r  die B erufsausbildung von 
praktischen Drogisten  h inaus erstrebt 
ab e r  die Handelshochschule  mit  dieser 
gründlichen Fachbildung  namentlich 
die H e ranb i ldung  von D ro g i s t e n f a c h -  
l e h r e r n ,  die dann  an  Drogistenfach­
schulen  u n d  Fachklassen weiter  zur 
H e b u n g  u n d  Bildung des Standes be i­
lragen  so l l e n 8).

Die Räder. Zeitschrift für die Arbeit 
am  W iederaufbau .  Verlag und  Schrift­
leitung »Räder-Verlag« G .m .b .H  , Berlin. 
W öchentl ich  1 Heft.  Preis 0,75 M, vier­
teljährlich 9,75 M.

D as W o r t  v o m  W iederau fbau  der  
d eu tschen  Wirtschaft  bildet die Losung  
u n se re r  Tage. Schwer ist es aber, sich 
ein Bild davon zu machen,  wieviel da 
zu erforderlich ist, um  das Räderwerk  
des  wirtschaftlichen M echanism us all­
m ählich w ieder  in geregelten  G a n g  zu 
bringen. Die n eue  Zeitschrift setzt 
sich das  Ziel, d a rüber  Aufklärung zu 
verbre i ten  u n d  den  Kopf- u n d  H a n d ­
arbeite r  sich se iner  Pflicht b e w u ß t  
w e rd en  zu lassen, d aß  jed e r  ein Rad 
in d em  g ro ß e n  G e tr iebe  sein m uß,  
w e n n  de r  Aufbau  vorangehen  soll.

‘ ) E in  au sfü h rlich er P ro sp ek t w ird  vo m  Institut ^  V g l. V . P ö sch l, D rogisten b eru t und H och- 
lü r W arenkunde, M an n h eim  C. 8, 3 g e g e n  V or- Schulbildung. „D er W eltm arkt“ , 1920, H eft 6, 
e in sen d un g  von 1 , 10  M  versan d t. S . 1 1 7 .
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Das neue  Blatt w äre  som it  berufen , 
e ine  Arbeiterzeitschrift  im w e i tes ten  
S inne zu w erd en ,  w e n n  es die Arbeiter  
a ller S tände  in se inen  Leserkreis h in ­
e inzubr ingen  vermag.

W a s  das  vorl iegende  E inführungheft  
a n  A b h an d lu n g en  aus be ru fenen  Federn  
b r ingt,  ist d u rc h w eg  a n reg e n d  u n d  auf 
eine Form  gebracht,  die leicht ve r­
ständlich ist und  nicht nu r  be leh ren d ,  
so n d e rn  auch un te rh a l ten d  wirkt. W ir  
h aben  es  trotz  ihres N a m en s  nicht mit 
e iner  rein techn ischen  Zeitschrift zu 
tu n ;  hier greifen v ielm ehr die Räder  
von Technik  u n d  Volkswirtschaft  derar t  
ineinander ,  d a ß  jed e r  Beruf u n d  Stand 
von  dem  a n d eren  e tw as  lernen kann. 
Bis ins einzelne entro l l t  sich ein  u m ­
fassen d es  Bild u n se re r  N ot lage  und  der  
W eg e ,  die u n se re  Arbeit  verfo lgen 
m uß .  Der  Abschnit t  » B a u s t e i n e  soll 
Z usam m entragen ,  w a s  zur  F ö rd e ru n g  
des g ro ssen  W erk e s  dient. W ir  sind 
noch  zu w e n ig  d a rü b e r  unterrichte t,  
wie schon jetzt an  vielen Stellen Arbeit  
und Erfo lg  sich die H ä n d e  reichen. 
Die  » C h r o n i k  der  Zeitschrift soll uns 
d a rü b e r  auf d em  L aufenden  erhal ten  
und  zum  Z ugre ifen  an regen .  W a s  die 
T e c h n i s c h e  N o t h i l f e ,  de ren  w e i t ­
verzw eig te  O rg an isa t io n  noch  zu w en ig  
b ek an n t  ist, be re i ts  ge le istet  hat,  findet 
e in g eh en d e  W ü rd ig u n g .  Ih rer  vielsei 
t igen  Tätigkeit  ve rdanken  wir, d a ß  das 
R äderw erk  u n se res  W irtschaf ts lebens  
in den  T ag e n  de r  N o t  nicht gänzlich 
zum  Stillstand g e lang t  ist. D a n eb en  
sollen die F ragen  des S ied lungsw esens ,  
d e r  Betriebstechnik  sow ie  de r  sozialen 
Einrichtungen aller Art ihre Berück­
s ich tigung  finden, frei von allen p a r te i ­
polit ischen, gewerkschaft l ichen  und  
sons t igen  Sonderin te ressen .  D e r  A b ­
schnitt  S p l i t t e r  u n d  S p ä n e «  bringt

in te ies san te  kürzere  Beiträge in e r ­
zäh lender  Form , die auch  e ines e rh e i ­
te rn d en  Einschlages n ich t  en tb eh ren .

M an  darf  d em  n e u e n  Blatt w ü n sch en ,  
d a ß  jed e r  Leser  zum  W e r b e r  fü r  die 
E rkenntn is  d e ssen  w ird ,  w a s  un s  zum 
W ie d e ra u fb au  auf d e m  verw üste ten  
Felde u n se re s  W ir tschaf ts lebens  d r in ­
g en d  nottut.  Tn.

Anpassung der Lohnhöhe an die Preis­
bewegung (Preisausschreiben).

Die rechts- u n d  staa tsw issenschaft ­
liche Fakultä t  d e r  Universi tä t  H a m b u rg  
ha t  aus  Mitte ln e ine r  Stiftung, die ihr 
vom  »W irtschaftsdienst«,  d e r  Zeitschrift 
des H am b u rg isch e n  Wirtschaftsarchivs,  
zur  V e r fü g u n g  gestel l t  sind, dre i  Preise  
von  1500, 1000 und  500 M. a u s g e s e t z t1) 
für d ie  B earbe itung  des T h e m a s  »Die 
M e th o d en  de r  A n p a ss u n g  de r  Lohnhöhe 
an  die P re i sb e w e g u n g  . In de r  Arbeit 
soll dargeste ll t  w e rd en ,  welche  Ver­
suche  b ishe r  im In- und  A us lande  g e ­
macht  w o rd e n  sind, die H ö h e  der 
Löhne  u n d  G eh ä l te r  g e m ä ß  den  Ver­
än d e ru n g e n  d e r  durchschnitt lichen 
P re ish ö h e  festzusetzen ;  die hierfür 
b rau ch b a ren  sta tis t ischen M ethoden  
zu r  E rm it te lung  de r  P re ish ö h e  sollen 
d a rg e leg t  w e rd e n  u n d  schließlich die 
volks- u n d  privatwirtschaft l ichen Folgen 
e ine r  a llgem einen  A n w e n d u n g  verän­
derlicher Lohnska len  geze ig t  werden. 
B esonders  soll ihr E influß  auf die 
K alku la t ionsm ethoden  des  U n te rn e h ­
m en s  u n d  auf die E n tw ick lung  der 
P re ish ö h e  geprüft  w e rden .

Für  die E in re ich u n g  de r  Arbeiten ist 
eine Frist  bis zum 15. O k to b e r  1920 
gesetz t.

')  „W irtsch a ftsd ie n st“  Nr. 1 1  vom  12 . M ärz 1920 
S . 169 und 184.

W irtschaftswissenschaft und -politiK.
Der deutsche Außenhandel auf der 

Orundlage des Friedensvertrages und  
Die Einwirkungen des Friedensvertrages 
auf Privatrechte. V on F. L u s e n s k y .  
Heft 20 und  21 de r  H andelspo li t ischen  
Flugschriften, h e rau sg e g e b en  vom  H a n ­
delsvertragsvere in .  Berlin 1919, Lieb- 
heit  & T hiesen .  39 u n d  80 S. Preis 
3 M u n d  7 M.

Die privaten Rechte und Interessen im 
Friedensvertrage.  Von Dr. H e r m a n n

I s a y .  Berlin 1919, Franz  Vahlen. 
152 S. P re is  7 M.

D er  F r iedensver t rag  en thä l t  zahlreiche 
handelspo li t ische  Verpflichtungen, w e l­
che D eutsch land  e insei t ig  hat auf sich 
n e h m e n  m üssen ,  in sb e so n d e re  auf den 
G eb ie ten  d e r  Z o llb eh an d lu n g ,  d e r  Ein- 
un d  Ausfuhrverbo te ,  d e r  B ehand lung  
d e r  A ng eh ö r ig en  gegner ischer  Mächte 
u n d  des  u n lau te ren  W et tb ew e rb s .  D a ­
nach ist D eutsch land  in handelspo l i ­
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tischer Beziehung g eg en ü b e r  allen 
Slaaten ,  die den  F r iedensvertrag  mit 
ihm gesch lossen  haben ,  zunächst  d u rch ­
aus rechtlos. Der  F r iedensvertrag  g e ­
w äh r t  uns keinerlei Rechtsansprüche, 
und  die e inzelnen Verträge ,  die vor 
dem  Kriege die R ech tsgrundlage  u n ­
se re r  wirtschaftlichen B eziehungen zu 
den  feindlichen Staaten  bildeten,  sind 
erloschen. Freilich h inder t  der  F r iedens­
vertrag  nicht, d a ß  durch Abschluß 
neuer  Verträge  mit e inzelnen Staaten 
oder  durch W iederhe rs te l lung  einzelner 
nach dem  Fried en sv er t rag  e rloschener 
Verträge n eu e  R echtsgrundlagen für 
die H andelsbez iehungen  Deutschlands 
mit gegnerischen  Staaten geschaffen 
werden.  Für  d iese  ist durch den Frie­
densvert rag  w oh l  die Möglichkeit g e ­
geben, uns als  rechtlos zu behandeln ,  
eine Verpflichtung d ies  zu tu n ,  ist 
aber für sie nicht begründet .

So kann denn  heu te  nicht entschieden 
g e n u g  be ton t  w erden ,  w orauf  n a m e n t­
lich der  Vors itzende  des H andelsver­
tragsvereines,  G eh e im ra t  L u s e n s k y ,  
in der  für Theorie  und  Praxis gleich 
wertvollen A b h a n d lu n g  »Der deutsche 
A ußenhande l  auf de r  G rund lage  des 
Friedensvertrages« ausdrücklich h in­
weist , daß  de r  W ied erau fb au  unse res  
unter  den  W irkungen  des Krieges zu ­
sam m en g eb ro ch en en  W irtschafts lebens 
neben d e r  W ie d era u fn ah m e  einer  g e ­
ordneten  G ü te re rz eu g u n g  die N e u b e ­
g rü n d u n g  des deu tschen  A ußen h an d e ls  
mit allen Kräften erfordert.

Eine n o tw en d ig e  V o rb ed in g u n g  für 
die L ö su n g  d ieser  schwierigen  Auf­
gabe bes teh t  darin, d a ß  die a u sw ä r ­
tigen H an d e lsb ez ieh u n g en  auf eine g e ­
sicherte R ech tsgrundlage  gestell t  w e r ­
den. D e r  deu tsche  K aufm ann m u ß  in 
den Staaten, mit  d en en  er Handel  
treibt, e ine festum schriebene ,  vor W ill­
kür geschützte  Rechtss te l lung haben. 
Ebenso  m ü ssen  die B ed ingungen ,  von 
deren  E rfüllung die e inzelnen Staaten 
den zwischenstaat l ichen G üte raustausch  
abhäng ig  m achen ,  m öglichst stabil und 
willkürlichen und  übe rra schenden  Aen- 
derungen ,  die eine kaufm ännische  Kal­
kulation unm öglich  m achen ,  entzogen 
sein.

W eiter  gi lt  es in sbesondere  zu be- 
liicksichtigen, d a ß  bei de r  völligen 
U m gesta l tung ,  die das W irtschafts leben 
nicht nu r  in Deutschland, sondern  
a llentha lben in allen Beziehungen e r ­
fahren  hat und  noch täglich erfährt,

die wirtschaftlichen Verhältnisse  heu te  
noch viel zu w en ig  geklärt  sind, als 
da ß  jetzt schon eine auf zuverlässigen 
G ru n d lag en  be ru h en d e  E n tsche idung  
über  das A usm aß  des Zollschutzes g e ­
troffen w e rd en  könnte,  de ssen  unsere  
G ü te re rz eu g u n g  zu ihrem G edeihen  
un ter  d en  völlig g eän d e r ten  V erhält­
nissen bedarf,  ohne  d a ß  dadurch u n ­
sere Ausfuhr  gefährde t  wird  oder  den 
de r  Schonung  m eh r  als f rüher b edürf ­
tigen V erb rauche rn  zu schw ere  Lasten 
aufgebürde t  w erden .  Es ist desha lb  
zu e rw ägen ,  ob  nicht als Zeitpunkt 
für die N eu reg e lu n g  u n se re r  Zölle 
f rühes tens  das Ja h r  1921 in Aussicht 
zu n eh m en  u n d  de r  Zeitraum  für die 
A n w e n d u n g  un se re r  Vertragstarife , de r  
uns mit  6 M ona ten  vorgeschrieben  ist, 
aus freien Stücken auf 11(2 bis 2 Jahre  
auszu d eh n en  ist.

Von nicht m inderer  B ed eu tu n g  als 
die handelspolitischen G ru n d la g e n  der  
künftigen H an d e lsbez iehungen  D eu tsch ­
lands sind für alle am A ußen h an d e l  
beteiligten Kreise die p r i v a t - r e c h t ­
l i c h e n  V o r s c h r i f t e n ,  die der  F r ie ­
densvertrag  trifft, so insbesondere  die 
Vorschriften, welche e inengegense i t igen  
Ausgleich der  zwischen den  A ngehö  
rigen de r  feindlichen Staaten  b es teh e n ­
den  Schuldverbindlichkeiten durch Prii- 
fungs- u n d  A usg le ichsäm ter  vorsehen ,  
sow ie  fe rner die B est im m ungen ,  die 
die V e räu ß e ru n g  der  im gegnerischen  
Staate befindlichen Privatrechte und  
die sonstigen  Eingriffe in das  Privat­
e igentum  durch K r iegsm aßregeln  der 
verschiedensten  Arten zum G e g e n ­
s tände  haben.

Diese  F ragen  hat Lusensky in e iner 
weite ren  verdienstlichen Arbeit  »Die 
E inw irkungen  des F riedensvertrages 
auf Privatrechte« e ingehend  behandelt ,  
fe rner  Dr. H e rm an n  Isay in e iner Ab 
h and lung  »Die privaten Rechte und  
In teressen  im Friedensvertrag .«  Diese 
Arbeit  ist aus den  Bedürfnissen der 
Prax is  heraus  für die Bedürfnisse  der  
Praxis  ents tanden. Hier wie dort  wird 
gezeigt,  d a ß  de r  Friede von Versail les, 
auch insoweit  er privatrechtliche Ver­
hältnisse regelt,  keinen Rechts-, sondern  
e inen G ew altfr ieden  darstellt,  w obei  
sich die V ergew al t igung  nicht allein 
g egen  das Reich als die im Kriege 
un ter legene  gegnerische  Macht, sondern  
nicht m inder  g egen  die einzelnen 
S taa tsangehörigen  als P r iva tpersonen  
richtet, de ren  für die gegnerischen
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M ächte  gre ifbares  E ig en tu m  für ihre 
Z w ecke  u nm it te lba r  in A nspruch  g e ­
n o m m e n  wird. U ebera l l  sind  einseitige 
Rechte d e r  g eg n er isch en  S taaten  u n d  
ih re r  A ngeh ö r ig en  geschaffen . Die 
wichtigsten  E n tsche idungen ,  so  z. B. 
o b  das Schuldenausg leichverfahren  
zwischen  D eu tsch land  u n d  den  e in ­
zelnen  g eg n er isch en  S taaten  s ta ttf inden 
soll, ob  einzelne Pr iva tver träge  aus de r  
Zeit  vor dem  Kriege e n tg eg en  de r  all­
ge m e in en  Regel w ied er  aufleben sollen, 
sind  ausschließlich  von de r  G egense i te  
zu treffen, o h n e  d a ß  D eu tsch land  auch 
n u r  g e h ö r t  zu  w e rd en  braucht ,  g e ­
schw eige  d en n  irgend  e inen Einfluß 
üben  kann. Fürw ahr ,  Lusensky hat 
nu r  zu se h r  recht, w e n n  er  bemerkt,  
d a ß  die R egelung  d e r  P r iva trech te  im 
Versailler F r iedensvert rag  die Billigkeit 
verm issen  läßt,  die bei de r  N e u o rd n u n g  
der  in te rnat ionalen  B eziehungen  das 
wertvolls te  U n te rp fand  für die H e rs te l ­
lung  e ines Z u s tan d e s  hä tte  sein m üssen, 
d urch  d en  allein H a ß  und  V erb i t te rung  
zw ischen  d en  Völkern  allmählich ü b e r ­
w u n d e n  u nd  die A n b a h n u n g  e ine r  V er­
s ö h n u n g  und  des  Z u sam m en sch lu sses  
zu g em e in sam e r  wirtschaftlicher und 
kultureller Arbeit  e ingeleite t  und  g e ­
fördert  w e rd en  kann.

Dr. J u l i u s  L u e b e c k ,  München.

Volkswirtschaftliche Literatur.
E in führung  in die Volkswirtschafts­

lehre.  V on Prof. Dr. W . W y g o d -  
z i n s k y .  2. d u rc h g ese h e n e  Aufl. (W is­
senschaft  u n d  Bildung Bd. 113). Leip­
zig 1918. Q uelle  & Meyer. 147 S. 
Preis geh. 1,25 M, geb. 2,50 M.

G ru n d zü g e  de r  Volkswirtschafts lehre.  
V on Prof.  W. G e l e s n o f f ,  übersetz t  
von Dr. E. A l t s c h u l .  Leipzig u. Berlin 
1918, B. G. T eu b n e r .  613 S. Preis 
geh. 10 M, geb. 13 M.

Volkswirtschafts lehre.  V on  C a r l  
J e n t s c h .  5. verbesser te  u n d  ver­
m ehrte  Auflage, h e rau sg e g e b en  von 
Dr. phil. Anton Heinrich  R o s e .  L eip ­
zig 1919. Fr. W ilh.  G ru n o w .  391 S. 
Preis geh. 5,50 M, geb  7,50 M.

Carl Jentsch , von ihm selbst,  nach 
seinen W erken .  Eine Lese, z u sa m m en ­
gestell t  von S tud ienra t  Dr. A l o i s  
M ü h l a u  u n d  Dr. phil. A n t o n  H e i n ­
r i c h  R o s e .  Leipzig 1918, Fr. Wilh. 
G ru n o w .  272 S. Pre is  geh. 5,50 M, 
geb. 7,50 M.

Die d e r  polit ischen Revolution fol­
g en d e  wirtschaftliche U m w ä lzu n g  mit

ihren tief in das L eben  des  E inzelnen  
e ingre ifenden W irk u n g en  ha t  u n s  g e ­
zeigt, d a ß  viele wirtschaftliche E rsch e i­
n u n g e n ,  die fest  b e g rü n d e t  schienen, 
stark bed in g t  s ind ;  sie ha t  auf  der  
e inen Seite  A n laß  g e g e b e n  zu V o r­
würfen , d a ß  u nse re  zünftigen  Volks­
wirte  es nicht v e rs tanden  hä tten ,  der 
A llgem einheit  die G ru n d la g en  zum 
Vers tändn is  d e r  wirtschaftlichen Er­
sche inungen  zu g e b en ,  u n d  auf d e r  an ­
de ren  Seite  weite  Kreise angereg t ,  nach 
vertieftem n a tiona lökonom ischem  W is ­
sen  zu streben .  Die  F rag e  nach  volks­
wirtschaftlichen Schriften, die zum 
Se lbs ts tud ium  g ee ig n e t  sind, w ird  jetzt 
häufig  gestellt.

Von den n eu e re n  Arbeiten  hierfür 
verd ien t  das  kleine W erk  von  W y g o d -  
z i n s k i  E rw äh n u n g ,  das  den  Vorzug 
hat,  d a ß  es n u r  die H a u p tp ro b le m e  der 
W irtschaft  b ehande lt ,  o hne  durch  Ueber- 
fülle des G e b o te n e n  die V e rs tänd lich­
keit  u n d  Leichtfaßlichkeit  zu b ee in ­
trächtigen, w as  bei an d e re n  ähnlichen 
Schriften nicht im m er  de r  Fall ist. 
W e n n  m an  ü b e r  E inzelhe iten  mit dem 
Verfasse r  stre iten m öchte ,  so  sei z. B. 
auf S. 75 d e r  Satz h e r v o rg e h o b e n :  »Die 
Differenz zw ischen  techn ischer  und 
w irtschaft l icher L eis tung  m ach t  es er­
klärlich, d a ß  die e igentliche Leitung 
nicht d em  Techn iker  so n d e rn  dem 
K aufm ann  zusteht.  . .« Die  da für  ge ­
ge b en e  B eg rü n d u n g ,  d a ß  e ine  an sich 
technisch  vorzügliche Leis tung  im E in ­
zelfall noch  nicht wirtschaftlich zu sein 
b raucht ,  w ird  d e r  P ra x is  n icht gerecht,  
d e n n  in d e r  Wirklichkeit  gib t  es kein 
»nur« techn isches  Arbeiten  ( a u ß e r  viel­
leicht im  L abora to r ium ),  so n d e rn  übe r­
all, bei jed e r  Konstruk tion  ha t  der 
Techniker  »ökonomisch« zu  d enken  . . .

W esen tlich  um fangre icher ,  bereits 
ein g ründliches  S tud ium  erfordernd ,  ist 
d ie Schrift des russ ischen  N a tional­
ö k o n o m en  G e l e s n o f f ,  die au s  Vor­
lesungen  v o r  dem  Kriege  in Kiew 
u nd  an d e r  Landw irtschaft l ichen H o c h ­
schule  zu M oskau  h e rv o rg e g a n g en  ist. 
D er  V erfasse r  b eh an d e lt  in achtzehn 
V or trägen  den  g e sa m ten  Stoff vom 
soz ia lökonom ischen  S tan d p u n k t  und  
sucht  d a h e r  den  soz ia lökonom ischen  
Kern  e iner jeden  W irtschaf tse rsche i­
n u n g  klarzulegen, w o b e i  das  P ro b lem  
d e r  Arbeit  b e so n d e rs  breit  behande lt  
wird. Zu b e d au e rn  ist, d a ß  die D ars te l ­
lung  d e r  heu te  so  seh r  b ed eu tsam en  
Lehre  von  der  K o nsum tion  e tw as  sehr
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kurz g e ra ten  ist. Als be so n d e re r  V o r ­
zug des W erkes  m u ß  h e rv o rg eh o b en  
werden, d a ß  de r  V erfasser  auch berei t­
willig T h eor ien  Raum  g ew äh r t ,  d ie  
seinen w issenschaftl ichen Auffassungen 
entgegen  s tehen .  D as W erk  m uß ,  o b ­
wohl die Zeit  m anche  der  darin  n ieder­
gelegten A usfü h ru n g en  berichtigt und  
den W er t  v e rsch iedener  Zahlentafeln  
verringert hat,  als a u ßero rden tl ich  w er t ­
volles L ehrbuch e m p fo h len  w erden .

P o p u lä re r  als die e b en  e rw äh n te  
Schrift ist die »Volkswirtschaftslehre« 
von J e n t s c h ,  d ie  in fünfter Auflage 
— 39. bis 49. Tausend(! )  — vorliegt.  
Nach d em  T o d e  des Verfassers ist 
sie von Dr. R o s e  he rau sg eg eb en ,  de r  
ohne grundsä tz l iche  A en d e ru n g e n  vor- 
zunehmen den  T ex t  durch  zahlreiche 
Ergänzungen u n d  A n m e rk u n g en  e r ­
weitert und  ab g e ru n d e t  hat.  Bezüglich 
des Inhaltes sei auf die  B esp rech u n g  
der vo rhe rg eh en d en  Auflage ver­
w ie se n 1), w obe i  b em erk t  sei, d aß  der  
Abschnitt ü b e r  da s  G e ld  eine E rw ei te ­
rung erfahren ha t;  a lle rd ings hat h ier­
durch die Einheitl ichkeit  e tw as  geli tten, 
weil der H e rau sg eb e r  aus P ie tä t  an 
dem Jen tschschen  T ex t  nichts ä ndern  
wollte. Bei e iner n e u en  Auflage wird 
sich, namentlich auch  mit Rücksicht 
auf die E rfahrungen  des T ages ,  eine 
Neubearbeitung d ieses  Abschnittes  
kaum um gehen  lassen.

Eine wertvolle  E rg än z u n g  wird  dem  
Leser dieses W erk es  v o n  Jen tsch  das 
von Studienrat Dr. M ü h l a u  und  Dr.  
Ro s e  h e rau sg eg eb en e  Buch ü b e r  
Jentsch sein; es b eh an d e lt  in A uszügen 
aus seinen na tiona lökonom ischen ,  so ­
zialen und  ph ilosophischen  Schriften 
die Lebensschicksale d ieses  e igenart i­
gen Mannes, der, zum  Katholizismus 
übergetreten,  katholischer P r ie s te r  wird, 
dann, weil er in W id e rsp ru ch  mit  den  
Beschlüssen des Vatikanischen Konzils 
gerät, exkomm uniziert  wird, a l tka tho ­
lischer Pfarrer wird  u n d  schließlich als 
Volkswirt, V o lks lehrer  und  Publizist  
nach langer f ruchtbarer  Arbeit  sein 
Leben beschließt.  Das Ringen d iese r  
Kämpfernatur nach W ah rh e i t  u nd  E r­
kenntnis, de r  hohe  sittl iche G ehalt  der  
Werke d ieser Persönlichkeit  lassen  es 
wünschenswert erscheinen, d a ß  seine 
Schriften und  mit ihnen sein Ge is t  in 
weiten Kreisen heimisch w erden!

35r.=3n3- G e o r g  S i n n e r .

Kapitalismus und Sozialismus. Be­
trach tungen  ü b e r  die G rund lagen  der  
g eg en w är t ig en  W ir tsch af tso rd n u n g  so ­
wie die V orausse tzungen  und Folgen 
des Sozialismus. Von L. P o h l e .  
Leipzig 1919, B. G. T eubner .  168 S. 
Preis geh .  4 M.

Aus d e r  se it  de r  Revolution im ­
m er  m eh r  anschwellenden, meist ziem­
lich trüben  Flut  von Schriften über  
Sozialismus ra g t  dieses g em einver­
ständliche Büchlein des Leipziger N a ­
t iona lökonom en  L. P o h l e  hoch he r­
aus. W en n  ich auch manchen E in­
zelheiten nicht zuzustim men verm ag ,  
so ist die Schrift als G anzes doch 
in b esonderem  M aße  geeignet ,  dem 
d iesen  P rob lem en  fe rn e r  s tehenden  
d enkenden  M enschen  als E inführung 
in dieses G e b ie t  zu dienen. E r  fin­
de t  h ier  die wissenschaftl ich b e g r ü n ­
de te  D a r leg u n g  eines M annes,  der  
die T atsachen  des W irtschafts lebens 
kennt,  also eine V o rb ed in g u n g  erfüllt, 
die man bei vielen, die übe r  solche 
Dinge  schreiben, in erschreckendem  
M aß e  vermißt.  H e rv o rg eh o b e n  sei 
auch die klare, durchsichtige  D ars te l ­
lungsweise ,  die dem Fachm anne schon 
aus Pohles  sonstigen Schriften b e ­
k annt  ist. D e r  e igene S tandpunk t  des 
V erfassers  e rg ib t  sich kurz  aus fol­
g en d en  W o r te n  d e r  Sch lußbetrach ­
tu n g :  »So lange  die individualist ische 
W ir tsch af tso rd n u n g  besteh t ,  w ird  es 
auch imm er eine sozialist ische Bewe­
g u n g  geben. Das sozialist ische Ideal 
g e h ö r t  a b e r  wohl nicht zu den Idealen, 
die je dazu bes t im m t sind, ve rw irk ­
licht zu w e rd en ;  es sei denn,  daß die 
E n tw ick lung  de r  M enschheit  un ter  
g an z  an deren  B edingungen  sich voll­
zieht als heute ,  und auch die Men­
schen se lbst  andere  w erden  . . .  Die 
V erw irk lichung  des sozialistischen Ide­
als kann die M enschheit  nu r  in die 
tiefste V e rw ir ru n g  s tü rzen  und  um 
Jah rzehn te ,  w enn  nicht Jah rhunder te ,  
in ih rer  Entw ick lung  zurückwerfen.

Von kritischen E inzelbem erkungen  
m öchte  ich nu r  eine h ie r  Vorbringen, 
mein Bedenken g eg en  die V e rw e n ­
d u n g  des Ausdruckes Kapitalismus in 
d ieser  Schrift, die doch an die Stelle 
h ohler  Sch lagw orte  klare Erkenntnis  
se tzen will. F ü r  die nähere  B e g rü n ­
d u n g  d ieser  Ablehnung  kann ich auf 
das in m einer  Schrift »Kapita l ismus«1)

') T. u. W. 19 19  S. 52.
J) B esp roch en  in T . u. W . 19 19  S . 398.

D ie Sch riftleitu n g.



256 W irtschaftsw issenschaft  und  -politik

G e sa g te  verweisen ,  ich berufe  mich 
ab er  auch auf die t re f fen d en  W o r te ,  
die Pohle  selbst f rü h e r  g e g en  dieses 
S ch lagw ort  g e ä u ß e r t  hat.  Auch die 
vorl iegende  Schrift sche in t  mir  w ie ­
d e r  einen Beweis für  die Richtigkeit  
d e r  A b leh n u n g  jenes Ausdrucks zu 
liefern. E rs tens  sa g t  Pohle  auf Seite 2 
seh r  richtig, die g e g e n w ä r t ig e  W ir t ­
schaftsverfassung  sei kein so e in ­
faches Gebilde ,  d a ß  es ü b e rh au p t  
m öglich w äre ,  mit e inem W o r te  schon 
alles zum Ausdruck zu b r in g en ,  was 
zur K ennze ichnung  ihres W esen s  zu 
sa g en  n o tw en d ig  sei. Z w e itens  sa g t  
er, es seien drei H au p tb es tan d te i le ,  
die das W esen  des m odernen  W ir t ­
schafts lebens ' a u sm ac h en ; keine die­
ser  drei K om ponen ten  ab e r  wird in 
ihrem W esen  d urch  Kapital« g e ­
kennzeichnet.  (S. 114 wi r d so n d e r ­
ba rerw e ise  de r  Ausdruck Kapita lis­
mus in and erem  Sinne geb rauch t .)  
An versch iedenen  Stellen,  so auch an 
d e r  oben  w ie d erg eg eb en en ,  stell t  
Pohle  der  sozialistischen die indivi­
dualistische W ir tsc h af t so rd n u n g  g e ­
g enüber .  Durch diese A usdrücke  
w äre  meines E rach tens  d e r  Inhalt  des 
Buches t re ffender  gek en n ze ich n e t  als 
durch den  jetz igen Titel. Die w arm e  
Em pfeh lung  de r  Schrift soll durch die 
E rw ä h n u n g  d ieser  »Titelfrage« n a tü r ­
lich in ke iner  W eise  e ingesch ränk t  
werden.

Prof.  Dr. R i c h a r d  P a s s o w .  Kiel.

Ueberseeische Telegraphie und au s­
wärtige Politik. V on Dr. R i c h a r d  
H e n n i g .  Heft  10 de r  Vereinsschrif ten 
d e r  D eu tschen  W eltwirtschaftl ichen G e ­
sellschaft.  Berlin 1919, Carl  H eym ann .

D a ß  sich eine erfolgreiche Seever­
kehrs- und  W elthandelspo li t ik  ohne  
e ine z ie lbew uß te  Kabelpolitik auf die 
D au er  nicht t re iben läß t ,  dürfte  nach 
d en  K iiegserfah rungen  w ohl vielen 
zum  B ew ußtse in  g ek o m m en  sein. E n g ­
lan d  ha t  sein Ziel, D eu tsch land  vom  
W elthande l  völlig abzuschne iden ,  mit 
leichter M ühe  erre icht ,  weil es schon 
im Jahre  1914 durch  die s trenge  Kabel­
zensu r  u n d  M o nopo l is ie rung  de r  öffent­
lichen M e in u n g  einen  gew al t igen  V o r­
sp ru n g  vor D eutsch land  hatte. Die 
ganze  G rö ß e  des T e leg rap h en s ieg es  
kann m an  erst  dann  richtig w ürd igen ,  
w e n n  m an  sich ein klares Bild von  der  
Vorgeschichte  des T e leg rap h en  an h an d  
des vorl iegenden  Buches g em ach t  hati

Der  V erfasse r  schildert  s e h r  ein­
g eh en d  d ie  Anfänge  d e r  englischen 
u n d  deu tschen  Seekabe lne tze  u n d  ihre  
E n tw ick lung  u n d  A u sb re i tu n g  in den 
v e rsch iedenen  Erdte ilen  und  h eb t  ihre 
B e d eu tu n g  treffend hervor.  D aß  er in 
d e m  S treben  nach  e ig en en  nationalen 
Seekabe ln  eine d e r  U rsac h en  einzelner 
Kriege de r  V e rg an g e n h e i t  sieht, dürtte 
m an c h en  üb e rra sch en .  Die Gefahren, 
die  dem  Fest lande  von  d e m  englischen 
K abe lm onopo l  d ro h ten ,  w u rd e n  schon 
früher  e rk an n t ,  j edoch  versuchte  man 
erst  u m  die Ja h rh u n d e r tw e n d e ,  sie 
durch  E rr ich tung  e ig en er  Linien nach 
M öglichkeit  zu b eheben .

W a ru m  un s  im F r iedensver l rag  noch 
b e so n d e re  B ed in g u n g en  hinsichtlich 
d e r  Kabel au fer leg t  w o rd e n  sind, wird 
n u n m e h r  verständlich.  (N ach  dem Ver­
sa iller F r iedens  ver trag  ha t  Deutschland 
im e ig en en  N a m en  u n d  im Namen 
se iner  A n g eh ö r ig en  zu g u n s ten  der Ver­
b ü n d e te n  auf alle Rechte, Ansprüche 
un d  V orrech te  jed e r  Art, die es auf 
se ine  U n te rseekabel  besi tz t ,  verzichten 
m ü sse n ;  de r  W e r t  d iese r  Kabel soll 
auf G ru n d  d e r  u rsp rüng l ichen  Anlage­
kosten  mit  e ine r  an g em esse n en  Ab­
sch re ib u n g  für A b n u tz u n g  berechnet 
u n d  auf die W iedergu tm achungsschuld  
g u tg esch r ieb en  w erden .)

Die d rah tlose  T e leg ra p h ie ,  deren 
Kriegsle is tungen  w oh l  a llgemein  be­
k annt sind, hat das  englische Telegra­
p h e n m o n o p o l  d u rch b ro ch en  und uns 
vom englischen  T eleg raphen joch  be­
freit , ab e r  n u r  insoweit ,  als es sich um 
N achrich ten  h a n d e l t ,  die nicht geheim 
gehal ten  zu w e rd en  brauchen .  Trotz 
de r  Entw ick lung  d e r  Funkentelegraphie  
ist d a h e r  das na tiona le  Seekabelwesen 
nach w ie  vor  u n b e d in g t  notwendig, 
w e n n  ein  L and  eine  e igene  selbstän­
d ige  Politik  be tre ib en  will.

Da  die Arbeit  be rei ts  im Januar  1919 
ab g esch lo ssen  w o rd e n  is t ,  konnte sie 
die durch  die Versail ler  Friedensbedin­
g u n g e n  e in g e tre ten en  Aenderungen 
nicht m eh r  berücksichtigen. Trotzdem 
behäl t  sie ih ren  W ert ,  weil sie die Be­
d e u tu n g  d e r  Kabellin ien  für unsere 
ganze  A ußenpolit ik  da r leg t  und  ge­
eigne t  is t ,  w e i te  Kreise ü b e r  die von 
E n g la n d  d ro h e n d e  M o n opo lge fah r  auf­
zuklären. Die W irk u n g  d e r  durchaus 
be ac h te n sw er ten  A usfü h ru n g en  würde 
noch  viel g rö ß e r  sein, w en n  der  ganze 
Stoff u n te r  h ö h e ren  Gesichtspunkten 
schärfer  du rch d ach t  und  bearbe ite t  wor­
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den wäre; bei der vorliegenden Form 
gewinnt der Leser leicht den Eindruck, 
es handele sich um eine Aneinanderrei­
hung einzelner Zeitungsaufsätze.

Dr. R ech , Charlottenburg.

Zur Kritik der freien Wirtschaft. Eine 
neuzeitliche Begründung der Soziali­
sierung von A lfre d  S tr ie m e r ,  In­
genieur. Berlin 1919, Verlag der Buch­
handlung Vorwärts. 32 S. Preis 1 M.

Die kleine Schrift enthält vor allem 
eine Kritik der freien kapitalistischen 
Wirtschaft. Zur Beseitigung der kriti­
sierten Mängel schlägt der Verfasser 
eine Sozialisierung vor, die im wesent­
lichen auf einen Zusammenschluß der 
verschiedenen Industriezweige zu Selbst­
verwaltungskörpern auf gemeinwirt­
schaftlicher Grundlage hinauskommt. 
Dabei tritt auch hier jene verhängnis­
volle, heute allzu verbreitete Neigung 
hervor, eine neue, bessere Wirtschaft 
fertig am Schreibtisch zu konstruieren, 
anstatt sich darauf zu beschränken, 
Mittel und Wege anzugeben, wie die

mit Recht kritisierten Mängel der heu­
tigen Wirtschaft in schrittweiser W eiter­
entwicklung beseitigt werden können.

Nicht beigestimmt werden kann dem 
Verfasser, wenn er behauptet, daß die 
Wirtschaft allenthalben auf Entwicklung 
von Monopolen dränge. Im Gegen­
teil läßt sich nachweisen, daß neuer­
dings eine Reaktion gegen die allzu­
weit gehende Konzentration in Groß­
betrieben und monopolistischen Wirt- 
schaftskörpem eingesetzt hat, und 
daß Unternehmungsformen gefunden 
worden sind, die eine zu weit gehende 
Zentralisierung mit ihren bekannten 
Nachteilen zu vermeiden und statt 
dessen die Klein- und Mittelbetriebe 
zu erhalten trachten. Wir denken hier 
besonders an die neuerdings in den 
verschiedensten Industriegebieten ent­
standenen sogenannten Produktions-, 
Interessen-, Arbeits- u. dgl. Gemein­
schaften1). S c h u lz -M e h rin .

■) V e rg l. den A u lsa tz  „A rb eitste ilu n g  und A r ­
b e itsv erte ilu n g , neue F o rm e n  in d u strie lle r G e- 
m ein sch a ltsa rb e it“  in T . u. W . 19 19  S . 663.

Industrie und Bergbau.
Die Kohlennot, der Ruin Deutschlands. 

Von A. H e in r ic h s b a u e r .  Berlin- 
Zehlendorf-West 1920, Zeitfragen-Ver­
lag. 45 S. Preis 4 M.

An der Kohle hängt Deutschlands 
Schicksal. Der kritische Punkt kann 
nicht fein sein. Wenn auch sehr viel und 
manches Treffende über unsere Kohlen­
not geschrieben wurde, so suchte man 
doch bisher nach einem einheitlichen 
Bilde der gigantischen Wirtschaftstra­
gödie vergebens. Man darf sagen, mit 
dieser Schrift ist es dem Verfasser ge­
lungen, ein solches zu schaffen.

Ein Mann, der in enger beruflicher 
Fühlung mit dem Bergbau steht, unter­
sucht ruhig und sachlich an Hand 
eines reichen und vielseitigen Materials 
die mannigfachen Ursachen und die 
weittragenden Folgen des Förderungs­
rückgangs. Die Frage der Arbeitzeit, 
der Streit »Verlängerung oder Verkür­
zung« beherrscht den Vordergrund. 
Eingehend behandelt werden die son­
stigen Ursachen des Förderungsabfalls, 
Arbeitunlust, Streikfieber und Terror;

die die Selbstkosten steigernden Ein­
flüsse werden aufgezeigt und die Preis­
steigerungen, die sich aus den Folgen 
der erhöhten Selbstkosten sowohl für 
den Bergbau wie auch für alle auf 
Kohle angewiesenen Betriebe ergeben. 
Schließlich kommt der Verfasser auf 
die Forderung nach Einführung der 
Sechsstundenschicht ausführlich zu 
sprechen, ihre Unerfüllbarkeit weist er 
treffend nach.

Dank der klaren, flüssigen Schreib­
weise eignet sich die Schrift ausge­
zeichnet zur Aufklärung weitester Kreise, 
als ein Rüstzeug im Kampf gegen das 
höchst gefährliche Experiment des 
Sechsstundentages. Dem Volkswirt 
und dem Wirtschaftspolitiker ist sie un­
entbehrlich.

Prof. Dr. S c h u c h a r t.

Die Kohlenversorgung Europas. V on
In g e n ie u r  A. H. G o l d r e i c h ,  W ien. 
M it  44 Abb. Berlin u n d  W ien  1918, 
U rb an  & Schw arzenberg .  268 S. Preis 
geb. 14 M.
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In d e r  v o r l iegenden  Schrift  faßt 
d e r  V e r fa s se r  eine Reihe von V o r ­
t r ä g e n  ü b e r  die K ohlenfrage ,  v o r ­
nehmlich  se ine  V o r t r ä g e  ü b e r  K ohlen­
b e rg b a u  und  W irtschaf tspo li t ik  und 
ü b e r  E is e n e rzb e rg b au  zusam m en ,  d e ­
n e n  d an n  w e i te r  A u s fü h ru n g en  über  
die K oh lenno t  E u ro p as  angesch lossen  
sind. In dem  e rs ten  A bschnit t  »K oh­
len b e rg b au  u n d  W irtschaftspolitik« w e r ­
d en  an d e r  H a n d  g e o g ra p h i s c h e r  und 
g ra p h is ch e r  D a rs te l lu n g en  u n d  sta tis t i ­
scher  Zah len re ihen  die wichtigsten  
Kraftquellen d e r  E rde ,  Erdöl,  E r d ­
g as ,  W asse rk rä f te  und  Kohlen, e in ­
a n d e r  g eg en ü b e rg es te l l t .  D as W a c h s ­
tu m  d iese r  Kraftque llen  in n erh a lb  d e r  
letz ten  zehn J a h re  w ird  geze ig t ,  w o ­
bei sich e rg ib t ,  daß  die jährlich v e r ­
w en d e te  K ohlenenerg ie  ä n d ern  Kraft­
quellen an U m fang  gew al t ig  ü b e r ­
legen ist. W eite re  B e trach tu n g en  
sind  den K oh lenvorrä ten  d e r  Erde,  
u n a  z w ar  den wahrschein l ichen und 
m öglichen  Beständen,  g ew idm et .  H ie r ­
auf  w ird  die K o h len g ew in n u n g  in 
den  einzelnen europäischen  Ländern  
so w ie  die Kohlenein- und  -ausfuhr  
d e r  e inzelnen S taa ten  besp rochen .  
G le iche  B e trach tu n g en  sind  de r  Koks­
e rzeu g u n g ,  E rzg e w in n u n g ,  Roheisen- 
u nd  S ta h le rze u g u n g  g ew id m e t .  Der  
V e rfasse r  zeigt,  wie  D eutsch land  mit 
se inem  e ig en en  V erb rau ch  d e r  g rö ß te  
K o h len v erb raü ch e r  E u ro p as  ist, w ä h ­
rend  E ng land  von se iner  E rze u g u n g  
b e d eu ten d e  M e n g e n  nach  d em  Aus­
land ab g eg e b en  hat. F ü r  E n g lan d  
ist  die Kohle n ich t  n u r  ein w ir tsch af t ­
licher, so n d e rn  auch ein polit ischer 
F a k to r  im w ei tes ten  S inne  g ew o rd en .  
In dem  Abschnit t  »E isenbahn  und 
K oh lenbergbau«  w erd en  w ied eru m  E r ­
z eu g u n g  und  A usfuhr  de r  Kohle b e ­
handelt ,  d iesmal a b e r  vo r  allem auf 
d en  K ohlenbedarf  Italiens, F ra n k ­
reichs, R uß lands  und d e r  n o rd i ­
schen  S taaten  h ingew iesen .  E r  b e ­
d in g t  eine Kohlennot,  die von E n g ­
land in gesch ick te r  A usn u tzu n g  se iner  
K oh lenvorrä te  polit isch a u sg e w e r te t  
wird. Im d r i t ten  A bschn i t t  b eschäf t ig t  
sich d e r  V erfasse r  gVundsätzlich mit 
d e r  h eu te  in allen europäischen  Län­
d e rn  he rrn sch en d en  Kohlennot.  H ie r  
s in d  auch wertvolle  B e trach tun ­
g e n  ü b e r  K o h len b erg b au  und  T a g e s ­
oberfläche ,  die P fe i le rb au frag e  und die 
F ra g e  des  B ergeversa tzes  gebo ten .  
Schließlich un terz ieh t  d e r  V erfasser

die Staats-  und P r iv a tw ir t sc h a f t  im 
B erg b au  u n te r  B erücks ich tigung  d e r  
b ish e r  v o r l ieg en d en  Schrif ten,  in sb e ­
so n d e re  auch d e re r  von H e r b s t ,  
e in e r  e in g e h en d e n  U n te rsu ch u n g .  Er 
e r läu te r t  das Verhä l tn is  des S taates  
zum  U n te rn e h m e r  u nd  b e t ra ch te t  an ­
derse i ts  d e n  S taa t  als U n te rn eh m er .  
E ine e in g e h en d e  A use in an d erse tzu n g  
f indet  s ta t t  m it  den G e d a n k e n g ä n g en  
W a l t e r  R a t h e n a u s  in dessen 
Schrift  »Die neue  W irtschaf t« ,  die je ­
doch  bei a lle r  A n e rk e n n u n g  ih re r  h u ­
m an e n  G ru n d sä tze  z u g u n s ten  einer 
freien E n tw ick lu n g  d e r  P r iv a tw ir t ­
schaft  ab g e leh n t  w e r d e n ; in d e r  Pri­
va tw ir tschaf t  s ieh t  d e r  V erfasse r  al­
lein das g ee ig n e te  Mittel ,  n eues  Le­
b en  in das v e rw ü s te te  E u ro p a  zu 
b r ingen .  E r  w a rn t  davor ,  den  Staat 
aus G rü n d e n  d e r  Rentabili tät ,  u n d  um 
die S te u e rn  h e rab zu m in d e rn ,  als U n­
t e r n e h m e r  sich b e tä t ig e n  zu lassen; 
m an  w e rd e  dabei  n u r  w e n ig  Aussicht 
auf E r f o lg  haben .  In e inem  Schluß­
abschn it t  w ird  u n te r  A n e rk en n u n g  der 
in sb e so n d e re  in O es te r re ich  d u rc h g e ­
fü h r ten  Koh lenw ir tschaf t ,  die nicht 
n u r  die K r ieg sb e t r ieb e  mit Kohle be ­
dach t ,  so n d e rn  vo r  allem auch dem 
wich tigen  P rob lem  d e r  V e rso rg u n g  
d e r  B ev ö lk e ru n g  m it  H a u sb ra n d  volle 
Aufm erksam keit  g e sc h en k t  hat,  ausge­
sp rochen ,  d a ß  die K o h lenverso rgung  
d e r  V e rg a n g e n h e i t  hauptsäch lich  aus 
finanziellen G es ic h tsp u n k te n  heraus 
be tr ieben  w o rd e n  ist, w ä h ren d  die 
K o h le n v e rso rg u n g  d e r  G e g e n w a r t  auch 
von polit ischen G e s ich tsp u n k ten  be­
e in f luß t  wird.  Die K oh len v erso rg u n g  
d e r  Z u k u n f t  m üsse  den  S tandpunk t  
d e r  re inen M ensch lichkeit  e innehmen. 
Die B e lie ferung  m it  Kohle  bilde die 
unerschü t te r l iche  G ru n d la g e  d e r  E r­
n ä h ru n g  d e r  in d iesem  Kriege  er­
schöpften  Volksm assen.  So  be ton t  
d e r  Verfasser,  d a ß  die kohlenreichen 
S taa ten  in d ie se r  B eziehung  eine 
Pflicht g e g e n  die k o h len ä rm e re n  N a ­
t ionen  haben ,  u n d  d a ß  ein g r o ß e r  eu ­
ropä ischer  K o h lenver te i lungsp lan  g e ­
schaffen  w e rd en  müsse,  u m . d i e  für 
die  E rh a l tu n g  d e r  B ev ö lk e ru n g  un­
b e d in g t  e r fo rd e r l ich en  K ohlenm engen  
s icherzustellen .  D e r  W e r t  d e r  Schrift 
G oldre ichs  l iegt  v o r  allem auch darin , 
d a ß  sie da s  K oh lenprob lem  vom  in­
te rna t iona len  S ta n d p u n k te  be trach te t  
und  u n te r  vo lle r  B erücks ich tigung  der 
V erhältn isse  bei den  kr ieg führenden
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G ru p p e n  doch  den Blick da für  b e ­
wahrt ,  welche Pflichten den g ro ß e n  
Kultu rnat ionen  g em einsam  bei d e r  Be­
schaffung  und  V erw e r tu n g  des w ich­
tigsten R ohstoffes  für  d ie ' f e r n e r e  Z u ­
kunft  e rw achsen .  M.

Das wirtschaftliche Qefüge der Eisen- 
betonbauunternehmung. V on '¿r.-Sng. 
T h .  F e u e r s t e i n .  Aachen 1919, 
Creutzer.  92 S. Pre is  geh. 5 M.

Das vorl iegende  Buch stell t  auf 
Q rund  b eso n d e re r  Sachkunde  die 
neueste  Entw ick lung  im B augew erbe ,  
die E is en b e to n b au u n te rn eh m u n g ,  in 
wirtschaftlicher und  technischer H in ­
sicht, nach d e r  Arbeiter-,  A ngeste ll ­
ten- und U nte rnehm erschaf t ,  w enn  
auch nu r  kurz, so  doch k lar  und  tre f ­
fend dar.

Wie bei jedem  N euen  sehen wir  
auch h ier  gleich Bedenken auftauchen, 
wohin d e r  n eue  Betrieb e igentlich g e ­
hört,  o b  zur  Industr ie  o d e r  zum H a n d ­
werk u n d  dam i t  o b  zur  Industr ie-  und 
Handelskam m er o d e r  zu r  H a n d w e rk s ­
kammer. Die gew erbepo l i t ische  Stel­
lung d e r  E is e n b e to n b au u n te rn e h m u n ­
gen ist be rei ts  se it  J ah ren  G e g en s tan d  
von A u se inanderse tzungen  zwischen 
den zuständ igen  Stellen. G e lös t  ist 
diese F rage  bis heu te  noch nicht.  D er  
Verfasser en tsche ide t  sich dahin, daß  
B etonbaugeschäfte  keine H a n d w e rk s ­
betriebe s ind, da  die E is en b e to n b au ­
weise noch in voller  E n tw ick lung  b e ­
griffen sei und  so g r o ß e  Schw ier ig ­
keiten technischer  Art  zu bew äl t igen  
habe, daß  noch lange  nicht an die 
Möglichkeit zu denken  sei, sie h a n d ­
werksm äßig  auszuüben.

Der E isenbe tonbau  v e rdank t  seine 
Entwicklung und A u sbre i tung  d e r  
Firma W a y ß  & F r e y  t  a g  , die 
ihm berei ts  in den ach tz ige r  Jah ren  
des vorigen Ja h rh u n d e r t s  in D eu tsch ­
land E in g an g  zu verschaffen versuch t  
hat. D er  A u s d eh n u n g  d e r  Betriebe 
s tanden nach dem  W egfa ll  d e r  Z u n f t ­
bestimmungen keinerlei e insch rän ­
kende Gese tzvorschrif ten  h indernd  im 
W eg e  Es bedurfte  • jedoch  vieljähri­
ger  Aufk lärungsarbe it  und  zahlreicher 
Versuchsbauten, um die E inw ände  g e ­
gen die E isenbe tonbäüw eise  zu w i­
derlegen. Die  E in führung  amtlicher 
Bestimmungen für  die B erechnung,  
Ausführung und U e b e rw ac h u n g  d e r

Bauweise ha t  fö rd ern d  auf den  neuen 
Z w eig  des  B augew erbes  e ingewirkt.

Da d e r  E isenbe tonbau  fü r  die e in ­
zelnen U n te rn eh m u n g en  ein se h t  
hohes Anlage- und  Betriebskapital  e r ­
forder t ,  ist  es  leicht erklärlich, d aß  
die G ro ß b e t r ie b e  überw iegen .  Im 
Jahre  1907 g ab  es be re i ts  63,7 vH 
G roßbe tr iebe .  Ein e ig en er  A rb e i te r ­
s tam m  ha t  im Laufe de r  Zeit  h e r a n ­
geb ilde t  w e rd en  m üssen ,  da  die E isen ­
be to n b au w e ise  mit dem  alten B au­
han d w erk  nichts zu tun  hat.  W eg en  
d e r  E ig en ar t  des Bauens haben  sich 
besonde re  A rbe i tsbed ingungen  als u n ­
b ed in g t  n o tw e n d ig  erw iesen, so z. B. 
hinsichtlich d e r  E n tlo h n u n g  und der  
V erpflichtung zu unentgeltl ichen 
U ebers tunden .  B era tende  Architekten  
und  Ingenieure  als se lbständigen  frei­
en Stand h a t  es beim E isenbe tonbau  
b isher  noch nicht g eg eb en ,  weil die 
B e to n b au u n te rn eh m u n g en  von v o rn ­
herein ihre e igenen Architekten  als 
Angeste ll te  g e h a b t  haben. Bearbei­
tu n g  u n d  A usführung  des P lanes m ü s­
sen in e iner H a n d  liegen, wenn für 
die E inha l tung  d e r  E n tw urfsverhä l t ­
nisse volle G e w ä h r  ü b e rn o m m en  w e r ­
den soll.

W äh re n d  Menschen- und  T ierkraf t  
im übrigen  B auw esen  noch wenig  
durch  Maschinen ersetz t  w orden  ist, 
h a t  g e rad e  im E isenbe tonbau  die An­
w e n d u n g  von Maschinen einen g ro ß en  
U m fang  a n g enom m en .  Stein- und M e­
ta l lbearbeitungsm asch inen ,  Preßluft- 
und Förderm asch inen ,  Schwenkkrane ,  
Betonmischmaschinen, S te inb rechm a­
schinen sind wohl die hauptsächlich­
sten  Hilfsmittel . Sehr  viel bleibt je ­
doch  noch auf diesem G ebiete  zu tun ,  
wie dies die äu ß ers t  an regenden  
A u sführungen  der  kleinen Schrift e r ­
kennen  lassen.

Es ist eine beliebte Aufgabe volks­
wirtschaftlicher Anfänger,  Sem inar­
m itg l ieder und  D o k to randen  u nse ­
re r  Universitä ten ,  die Geschichte  o d e r  
die B edeu tung  irgend  e iner  Industrie  
darzuste llen,  o b w o h l  sie nach ihrer  
gan zen  V orb i ldung  w en ig  dazu g e ­
e ig n e t  sind  u n d  oft  auch nicht 
einmal /die rechte  Lust  und Liebe dazu 
aufbringen können ,  g an z  abgesehen  
davon, d a ß  die wichtige  technische 
Seite  von ihnen fast  g a n z  ve rnach­
lässig t  wird.  Das E rg eb n is  e in e r  so l­
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chen Schre ib t ischarbe it  m a g  denn  auch 
wohl m eh r  in Laienr als in Fach­
kreisen B each tung  finden. So lange  
nichts Besseres von sa c h v ers tä n d ig e r  
F ed e r  vorliegt,  w ird  m an g e zw u n g e n  
sein, auch zu solchen Schriften zu 
greifen,  w en n  m an  sich ü b e r  T a t ­
sachen  und  E n tw ick lungsr ich tungen ,  
W ü n sc h e  und  B edürfnisse  i rgend  eines 
Indus tr iezw eiges  u n te r r ich ten  will. Es 
w äre  s icher s e h r  zu b e g rü ß en ,  w enn  
auf diesem  G ebie te ,  wie es in dem  
vor l iegenden  Buche  g eschehen  ist, 
künft ig  m eh r  als b ishe r  v o lksw ir t ­
schaftlich geb ild e te  T ech n ik e r  zu 
W o r te  kämen.

Dr. R e c h ,  C h a r lo t ten b u rg .

Die wirtschaftliche Entwicklung der 
deutschen Lederindustrie. V on Dr. C.
L. B e c k e r .  S t r a ß b u rg  1918, S t r a ß ­
b u rg e r  D ruckere i  und  V e r lag san s ta l t  
vorm. R. Schultz  & Co. 111 S. Pre is
4,50 M.

Die v o r l iegende  A rbeit ,  v o r  m eh r  
als Jah res fr is t  abgesch lossen ,  will 
d u rch  eine geschichtl iche U n te r su ­
ch u n g  d e r  deu tschen  L ederindus tr ie  
de ren  Bedürfnisse  aufze igen  und  aus 
d e r  b ishe r igen  Entw ick lung  Richt­
linien fü r  die Z u k u n f t  g ew innen .  
D e r  Stoff ist in drei A bschnit te  g e ­
g liedert ,  w o v o n  d e r  e rs te  die E n tw ick ­
lung  des G e rb ere ig esch ä f te s  bis zum  
A ufkom m en d e r  L ed e rm an u fak tu r  im 
18. J a h rh u n d e r t  b eh an d e lt ,  w ä h ren d  
d e r  zweite  den  U e b e rg a n g  zur fab r ik ­
m äß ig en  H ers te l lu n g sw eise  im 19. 
Ja h rh u n d e r t  und die E n ts te h u n g  sog. 
kap ita lin tensiver  G ro ß b e t r ie b e  schil­
dert.  Die deu tsche  L ederindus tr ie  w ä h ­
rend d e r  K r iegsb innenw ir tschaf t  wird  
im dr i t ten  Abschnit t  un tersuch t .

ln g ro ß e n  Z ü g e n  wird  uns h ie r  ein 
Bild von d e r  Z unftzei t  bis zum h e u t i ­
g e n  In d u s t r ieg ro ß b e tr ie b  g eb o ten  und  
auch des engen  Z u sam m en arb e i ten s  
von M asch inenbau  und  chem ischer  In­
dustr ie  g ed ach t ,  dem  die L ed e r in d u ­
strie ihre  Entw ick lung  verdankt.  W ir  
lernen die Bedürfnisse ,  Arbe ite r-  und  
S tan d o r tf rag en  d e r  Leder indus tr ie ,  den  
B edarf  und  seine D eck u n g ,  in sb e so n ­
d e re  auch die K riegs le is tungen  k e n ­
nen und  erfahren  N äh ere s  ü b e r  E n t ­
s t e h u n g  und A u fgaben  d e r  einzelnen 
Kriegsgesel lschaften  innerha lb  d e r  Le- 
d e rzw a n g sw ir t sd ia f t .  D e r  V e rfasse r  
k o m m t zu e in e r  u n b ed in g te n  A bleh­

n u n g  d e r  K riegsw ir tschaft ,  d a  d ie  
w e i te re  E n tw ick lung  d e r  L ed e r in d u ­
strie  volle B e w eg u n g sfre ih e i t  b rau ch t  
und  von d e r  ba ld igen  B ese i t igung  d e r  
durch  den  K rieg  e in g e t re ten e n  H e m ­
m un g en  ab h än g t .  Diese  F o rd e ru n g  ist 
inzwischen durch  die im A u g u s t  1919 
erfo lg te  A u fh e b u n g  d e r  Z w a n g sw i r t ­
schaft  in d e r  L ed e r in d u s tr ie  berei ts  
erfüllt w o rd en ,  o h n e  d aß  jedoch  bis­
lang  die e rw ar te te n  W irk u n g e n  e inge­
t re ten  sind.

W a s  das Buch auch fü r  den  T ec h ­
n iker  b e so n d e rs  wertvoll  m acht ,  ist 
die k n a p p e  D a rs te l lu n g  d e r  Bedeu­
tu n g  und E n tw ick lung  d e r  G e rb e re i ­
m asch inen  wie  ü b e rh a u p t  d e s  Einflus­
ses d e r  T echnik .  D as  ist  u m  so aner­
k en n en sw er te r ,  als in den  meisten  bis­
h e r  vo r l iegenden  U n te rsu ch u n g e n  ein­
zelner  In d u s tr iezw e ig e  die M asch inen­
f rag e  und  die n e u e re  Z eit  viel zu kurz 
a b g e tan ,  die ä l te re  Z e i t  d a g eg e n  bis 
ins g ra u e  A lter tum  zurück  verfolgt 
wird.

Quellen  sind le id e r  n ich t  a ngegeben ,  
wie ü b e rh a u p t  in n eu eren  Schriften 
häufig  Z ita te  fehlen. W e n n  m an sich 
a uch  m it  d e m  W egfa ll  d e r  f rü h er  mit 
p h ilo log ischer  G rü n d l ich k e it  g e b rac h ­
ten  F u ß n o ten  e in v e rs tan d en  erklären 
k ann ,  weil h ierin  ohne  Zweifel des 
G u te n  zuviel g e sc h eh e n  w ar ,  so m üß te  
w e n ig s ten s  ein a l lgem eines  Verze ich­
nis d e r  b e n u tz ten  Q u e l lenw erke  g e ­
b rach t  w erden .

Dr. R e c h ,  C h a r lo t ten b u rg .

Erzlager auf der Malaiischen Halbinsel.
K e d a h , einer der Malaiischen Staaten, 

welche durch den Vertrag mit Siam von 
1909 unter britische Oberhoheit kamen, 
hat sich dank den Beamten, die durch 
die benachbarten Vereinigten Malai­
ischen Staaten zur Verfügung gestellt 
wurden, stetig entwickelt. Die Staats­
einnahmen steigerten sich von 293275 £  
im Jahre 1914 auf 520216 £  im Jahre 
1918.

Die nachstehende Tabelle zeigt den 
Wert des Handels von Kedah und dem 
kleineren Staate Perlis mit Penang 
während der letzten Jahre:

Einfuhr Ausfuhr zusammen
1915 234 244 648 922 883 166 £
1916 355 226 830 785 1 186 011 »
1917 390 123 770 615 1 160738 »
1918 295 367 923 960 1 219 327 »
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Während die Ausbeute an Gummi 
in Kedah, die im Jahre 1917 921 981 £ 
betrug, also den Wert der gesamten 
Ausfuhr nach Penang übertraf, im Jahre 
1918 auf 746770 £  herunterging, ist der 
Bergbau im Fortschreiten begriffen. Die 
steigende Nachfrage nach Wolfram hat 
zur Erschließung der Tungstein-Lager­
stätten im Norden von Kedah geführt. 
Während des vergangenen Jahres wur­
den 5061 an gemischtem Erz in den 
Minen von Sintole gewonnen. Diese 
ergaben nach der magnetischen Schei­
dung 292 t Wolfram und 141 t Zinn­
erz; der Rest von 73 t stellt den Aus­
schuß bei der Scheidung dar, meist 
aus Eisen und Arsenkies bestehend. 
An sechs Plätzen sind erzführende 
Adern entdeckt worden, die teilweise 
im Tagebau abgebaut werden. Die 
ursprüngliche Fundstätte ist auf eine 
Länge von 300 m entlang dem Erzgang 
und auf eine Tiefe von 30 m abgebaut. 
Es sind Vorbereitungen im Gange, 
einen Schacht von 75 m an dem Haupt­
gang abzuteufen, um den W ert des 
Ganges in der Tiefe zu untersuchen.

Kedahs gesamte Ausbeute an Zinnerz 
im Jahre 1918 betrug 779 t gegenüber 
476 t im Jahre 1917, während die Aus­
beute an Wolfram auf 520 t gegenüber 
1241 im Jahre 1917 anwuchs. Der 
Gesamtwert an Erzen stieg 1918 auf 
238034 £ gegen 80 615 £ im Jahre 1917.

Die neue Eisenbahn, welche die 
Vereinigten Malaiischen Staaten mit 
Siam verbindet, läuft durch Kedah und 
Perlis und zeitigte bereits eine Anre­
gung der Erzeugung in diesen beiden 
Staaten. Die Staatseinkünfte von Perlis 
stiegen infolgedessen von 30 193 £ im 
Jahre 1917 auf 35807 £ im Jahre 1918. 
Kohle ist in Perlis festgestellt, die För­
derung von Zinn bereits in Angriff ge­
nommen worden. Noch unberührte 
reiche Guano-Lager versprechen gleich­
falls erheblichen Gewinn. (Nach Eng­
ineering.) Th.

Kohlenförderung in den Malaiischen 
Staaten.

ln Kuala Lumpur sind neue Kohlen­
gruben in Betrieb genommen worden, 
aus denen im Jahre 1918 168000 t ge­
fördert sind. Die Förderung könnte 
beträchtlich gesteigert werden, wenn 
nicht die Beschaffung der erforder­
lichen Maschineneinrichtungen Schwie­
rigkeiten machte. Das Vorkommen 
wird auf 12 Mill. t geschätzt.

Brasiliens Eisenerz und seine Ausbeutung.
Die m ächtigen  E isenerzfe lder  des 

brasilianischen S taa te s  Minas Ge- 
raes ha t ten  schon vo r  dem Kriege 
Anlaß zur Bildung m eh re re r  Gese l l ­
schaften ,  d a ru n te r  e iner deutschen, 
g e g e b e n ,  um dieses Erz  den  E isen­
industr ien  E uropas  zuzuführen. In 
dieses V orhaben  griff  d e r  Ausbruch 
des Krieges s tö ren d  ein, ab e r  nach 
W ied ere in tr i t t  ru h ig e r  Zeiten  s teht  
zu e rw ar te n ,  daß  sich die be te i l ig ten  
Kreise mit um so g rö ß e re m  Eifer 
den  se iner  Z eit  vo rb e re i te ten  Auf­
g a b en  w idm en w erden .  Die E isen ­
e rzfe lder von M inas G eraes  liegen 
e tw a  50 km nördlich von Rio de 
Jane iro ,  g eh en  ü b e r  ein 50 km lan­
ges  und  50 km bre ites  G e b ie t  und 
e rs t recken  sich u nge fäh r  bis Itabira 
do  C am p o  be i  d e r  S ta d t  Serro-Frio.  
In d iesem  Umkreis  ha t  man e tw a 
60 Lagers tä t ten  entdeckt,  w ovon  e t ­
liche z w ar  n u r  einen recht beschei­
denen U m fang  haben, andere  jedoch 
von u n g e h e u re r  A u s d eh n u n g  sind, 
wie d e r  b ek an n te  Pico de C anno  in 
I tabira  d o  M atto  Dentro .  Dieses 
Feld, auf dem  die E n g lä n d er  w en ig ­
s tens schon einen Versuchsabbau  ins 
W erk  gese tz t  haben, soll den Be­
rechnungen  nach 80 Mill. t Eisenerz 
vom reinsten und  re ichsten Gehalt  
umfassen. Zwischen Itabira do  M atto  
D entro  und Alegria  befinden sich Ei­
senerzfelder,  deren  eines von einer 
deu tschen  Gesellschaft  e rw orben  w o r ­
den ist.

Von dem I tabiraerz  liegen un­
ge fäh r  h u n d e r t  Analysen vor, die 
im D urchschnit t  das E rgebnis  zei­
gen  : Eisen 69,2 vH , P h o s p h o r  0,009 
v H ,  Schwefel 0,013 v H  und  Kiesel­
erde  0,88 vH . Danach  g e h ö r t  das 
I tab iraerz  zu den  h ö ch s tw ert ig en  de r  
W elt .  W a s  die ü b r ig en  G eb ie te  in 
Minas G e rae s  betr iff t,  so haben  d o r t  
n u r  v o rb e re i ten d e  U n te rsu ch u n g en  
s ta t tg e fu n d en ,  a b e r  sie sollen sehr  
befried igende  E rg eb n isse  ge lie fer t  
haben. Im Z u sa m m e n h an g  mit d ie ­
sen U n te rsu ch u n g en  ist d e r  g e sam te  
U m fang  de r  E isenerze  im G e b ie t  von 
Minas G e rae s  von G ru b en sach v e r-  
s tänd igen  auf m indestens  zwei Mil­
l iarden T o n n en  a b b a u w ü rd ig e r  G ü te  
b e re c h n e t1).

*) V g l. auch  „S ta tist“  vom  14. F e b ru a r  1920.



262 Industr ie  und  B ergbau

Infolge se iner  d ich te ren  Bevölke­
ru n g  b ie te t  d ieser  S taa t  g ü n s t ig e  
Aussichten zu einem G ru b e n b e ­
triebe.  D a g eg e n  w a r  m an se in e r­
zeit, als die M öglichke it  e ine r  G r u ­
ben indus tr ie  in M inas G e ra e s  e r ö r ­
te r t  w u rd e ,  d e r  Ansicht, daß  die Be­
fö rd e ru n g  des E rzes zur Küste mit u n ­
ü berw ind lichen  Schw ie rigke iten  v e r ­
b u n d en  sein w ürde .  Die C en tra l  do 
Brazi l-E isenbahn, die d iesen  Staat  
durchläuft ,  w a r  schon dam als  ü b e r ­
laste t ,  und  es ste ll ten  sich auch H in ­
dern isse  in den W eg ,  falls ein 
D oppelg le is  zur V e rb in d u n g  d ieser  
Bahn mit e in e r  nach den G r u b e n ­
g e b ie ten  zu b a u en d e n  Se i tenbahn  g e ­
legt  w e rden  könnte ,  da nämlich 
diese Bahn ü b e r  die G e b i rg s ­
rücken Serras  d o  M ar  u n d  Ser- 
ras do  M an t ique ira  g e fü h r t  w e rden  
m üßte .  Es g ib t  indessen  e inen ä n ­
de rn  W e g ,  auf dem  das Erz  zur
Küste und längs d ieser  nach G e ­
bieten  b e fö rd e r t  w e rd en  kann,  wo 
Brennm ater ia l  in g e n ü g e n d e r  M enge  
v o rh an d en  ist und  wo sich das  Erz 
zu v e rhä l tn ism äß ig  n ied r igen  Kosten 
weite r  ve rarbe iten  läßt, nämlich 
durch  das F lußtal  des Rio Doce. 
Schon je tz t  g e h t  an d iesem  Fluß 
eine Bahn e n tlang  .+- von Victoria
bis M inas — , die 60 km lang* ist, 
und  w ü rd e  ein auf diese  Strecke
s to ß e n d es  Bahnstück  von e tw a  40 km 
L änge  h inzugebaut ,  so  w ürde  die V e r ­
b in d u n g  m it  den  G ru b e n  in I tabira 
do  M a t to  D en t ro  h e rges te l l t  sein.

S ow ei t  sich e rk en n en  läßt,  dürfte  
indessen vo rd e rh an d  in Brasilien eine 
inländische Eisen- und  Stahlindustr ie  
kaum  zur V erw irk l ichung  kom m en,  
so g ro ß a r t ig e  V o rau sse tzu n g en  auch 
die gew al t igen  E rzvorrä te  hierfür bie­
ten. Denn  es fehlt  an  fachlich a u sg e ­
bildeten Arbeitern ,  und  auch die b ra s i ­
lianischen Kohlen s ind  fü r  den  G r u ­
ben b e tr ieb  w enig  gee ignet .  Schließlich 
l iegt es nicht in d e r  Art des b ra ­
silianischen N a tio n a lch a rak te rs ,  sich 
mit  g r o ß e n  U n te rn e h m u n g e n  zu b e ­
fassen, die eine a n g e s t r e n g te  T ä t ig ­
keit  e rfo rdern .  U m  so m eh r  b lüht  
hier  de r  ausländischen U n te r n e h ­
m ungslus t  ein W irk u n g sk re is ,  und es

bleibt zunächst  a b zu w a r ten ,  was die 
f rem d e  B e tr iebsam ke it ,  die vo r  dem  
Kriege e insetzte  und  in Z ukunf t  wie­
de r  zu r  G e l tu n g  kom m en dürf te ,  aus- 
zurichten vermag.

In e r s te r  Linie s teh t  von d e n  U n­
te rn e h m e rn  eine E rzau sfu h r  g ro ß en  
U m fan g es  und  b e so n d e rs  nach E u­
ropa  zu g ew är t ig en .  W en n  auch 
E u ro p a  noch g ro ß e  Erzfelder besitzt,  
die n ied r ig en  E isen g eh a l t  und viel 
P h o s p h o r  aufweisen , wird  es doch  im­
m er  schw ierige r ,  die Schmelzöfen mit 
re ichen E rzen  zu v e rseh en .  Die Aus­
b eu te  d e r  G ru b e n  von  Bilbao und 
San tander ,  d e r  w ich tigs ten  P ro d u k ­
t ionss tä t ten  von h o h e m  G eh a l t ,  geh t  
sow ohl in b ezu g  auf M en g e  wie G e ­
ha lt  zurück. Bei d en  schwedischen, 
südspan ischen  und a lge r ischen  E isen­
e rzg ru b e n  läß t  sich die P roduktion  
schwerlich in dem  G ra d e  in die Höhe 
t re iben ,  d aß  sie das Bilbaoerz er­
se tzen  und  den  s tän d ig  s te igenden  
A nsprüchen  de r  europäischen  Eisen­
industr ie  g e n ü g e n  kann. Sowohl 
Deutsch land  wie E n g lan d  haben 
d ah er  In te resse  fü r  neue  Bezugs­
quellen und  lenken ihre Blicke 
auf die re ichen E is en e rzg e b ie te  Bra­
siliens. Eine kap ita ls ta rke  englische 
Gese llschaft ,  die schon E rzfe lde r  in 
C añ é  und Conceicao  bes i tz t  und sich 
e inen Einfluß auf die E isenbahn  Vic- 
to r ia -M inas  verschafft  hat,  b e re i te t  sich 
auf eine A u sfu h r  ih re r  E rze  vor. 
D iese  G ese llschaf t  p lan t  auch die An­
leg u n g  d e r  v o rh in  e n v ä h n te n  Bahn­
s t recke  M inas-I tab ira ,  m it welcher 
Linie die reichen I tab ira fe lder  fü r  die 
A usfuhr  a u sg e n u tz t  w e rd e n  können.

Es ist klar,  d a ß  bei d e r  he r rschen­
den F ra c h tra u m n o t  e ine  E rzausfuhr 
von Brasilien nicht in F rag e  kom men 
kann. T re ten  jedoch  besse re  Zeiten 
ein u n d  kann  die A u sb eu tu n g  der 
brasilianischen Erzfe lder  du rch  die 
verschiedenen N at iona l i tä ten  in dem 
U m fange ,  wie vo r  d em  Kriege  in Aus­
sicht g e n o m m en ,  in Fluß kom men, 
so  dürf ten  die E isen e rz lag er  Schwe­
d ens  und Spaniens  in dem brasiliani­
schen Erz  einen k räft igen  M itb ew er­
ber  erhalten.  F. M.
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Organisationsfragen.
Wiederaufbau und Sozialversicherung.

\  o rsch läge  zur A en d er im g  de r  Reichs- 
ve rs icherüngsordnung .  Von Dr. Dr. 
P a u l  K a u f m a  n n , P rä s id en t  des 
R eichsversicherungsam tes.  Berlin 1920, 
G eorg  Stilke. 61 S. Preis 4 M.

Im G eg en sa tz  zu anderen  G ebieten  
der  Sozialpolit ik und des Arbeitsrecji- 
tes ist die deu tsche  Sozialversiche­
rung  seit dem  Z u sa m m e n b ru c h  des 
alten Regim es fast  u n v e rän d e r t  g e ­
blieben. Aus d ieser  T a tsach e  ist zwei­
felsohne d e r  Schluß zu ziehen, daß 
diese im kaiserlichen D eutsch land  e n t ­
standene  und in ihm a u sg eb au te  So­
zialversicherung d u rc h w eg  m u ste rg ü l­
tig  ist und selbst w e i tgehenden  so ­
zialistischen Forcierungen G en ü g e  
leistet. Allein schon lange bevor  
Deutschland Republik  g e w o rd en  ist, 
hat es nicht an R eformvorschlägen 
und A bänderu n g sp län en  gefehlt,  die 
zum g ro ß en  Teil auf eine V erein­
fachung hinausliefen, um das ve r ­
wickelte G e b äu d e  übersichtl icher und 
damit volkstümlicher zu gestal ten .  
Zw ar wird  es wohl noch J a h r  und 
T ag  dauern ,  bis die e rns thaf t  vom 
Reichsarbeitsministerium in Aussicht 
genom m ene  G enera lrefo rm  de r  g e ­
samten Sozialvers icherung zur D urch­
führung ge lang t ,  a b e r  vorher,  und 
zwar recht bald, soll ein N o tgese tz  
zur R eichsvers iche rungsordnung  und 
wohl auch zur A ngeste ll tenversiche­
rung erscheinen, in dem diejenigen 
Punkte neu  g e reg e l t  w e rden  sollen, 
für welche eine ze i tgem äße  U m g es ta l ­
tung am d r in g en d s ten  erscheint.  U n ­
ter diesen U m ständen  ist es g an z  be ­
sonders  d a n k b a r  zu b e g rü ß en ,  wenn 
ein so e rfah ren er  Fachm ann und  Be­
amter wie P rä s iden t  K a u f m a n n  d e r  
Allgemeinheit  seine E indrücke  und  G e ­
danken ü b e r  die N e u o rd n u n g  der  
Sozialvers icherung nicht vorenthält .  
Wenn sich die A bänderungsvorsch läge  
Kaufmanns dabei  fernhalten  von ex tre ­
men F o rde rungen ,  wenn  e r  im G e ­
gensatz  zu anderen  Verfassern ,  die 
sich mit dem  gleichen Stoff n e u e r ­
dings beschäft ig t  haben ,  wie  Ku t ' f -  
l e r ,  L e h m a n n  u. a., m it  d u rc h g re i ­
fenden N euorgan isa t ionsp länen ,  wie 
insbesondere  V erschm elzung  d e r  An­
gestell ten- mit de r  A rbe ite rvers iche ­
rung, e tw as  zaghaf t  zurückhält ,  so  muß 
man sich doch wohl fragen,  ob  h ie r ­

bei n icht e tw as  zu s ta rk  die Rücksicht 
auf seine amtliche S te llung o d e r  viel­
m eh r  auf die amtliche S te llung a n ­
d e re r  die F ed e r  g e fü h rt  hat.

»U eb erw in d u n g  de r  Ursachen der  
sozialen Uebel ist  viel wichtiger als 
die B ekäm pfung ihrer  W irkungen.«  
Diesen Satz ha t  Kaufm ann schon durch 
andere  beachtensweVte Schriften vor 
und in dem Kriege vertre ten ,  u n d  er 
stellt  mit Recht diese Fo rd e ru n g  w i e ­
derum  an die Spitze seines Reform- 
p rogram m s.  »Durch die in d e r  V e r­
r in g eru n g  de r  G e sam tb e la s tu n g  sich 
reichlich bezahlt  m achenden  w e rb en ­
den A usgaben  für  Schadenverhütung  
dienen w ir  auch am besten  d e r  drin­
g en d  g ebo tenen  Verbill igung un se re r  
Versicherungseinrichtung.«  Dies führt  
e r  im einzelnen fü r  die Kranken-, U n ­
fall- und Inva lidenvers icherung  aus. 
Die K riegsfürsorge  ha t  den W e r t  die­
ser  B estrebungen  in besonde rs  helles 
Licht gerückt ,  ha t  gezeig t ,  von welch 
g ro ß e r  B edeutung  die A rbe i tsbehand­
lung  ist, wie  diese ein treffliches M it­
tel g eg en  die Rentensuch t  darstellt.  
So bezeichnet es Kaufmann als »drin­
gend  erwünscht,  daß  bald das  b e ­
rufsgenossenschaftl iche Heilverfahren  
durch Aufnahm e d e r  A rbe i tsbehand­
lung' ausges ta l te t  wird«, zunächst zur 
B esse rung  des körperlichen wie des 
seelischen Z us tandes  des Unfallverletz­
ten,  a lsdann zur  E r tü c h t ig u n g  im alten 
Berufe o d e r  z u r  Um lernung .  Auch was 
der  V erfasser  übe r  die F ö rd e ru n g  de r  
Unfallverhütung, die F rühb eh an d lu n g  
insbesondere,  ausführf, ist äu ß ers t  b e ­
achtenswert.  E r  tr it t  fe rner  ein für 
eine gesetzliche F es t legung  des Be­
griffes »Betriebsunfall«, wobei  e r  auf 
ausländische nachahm ensw er te  Vorb il­
de r  hinweist.  Das Verfahren  in Un- 
fa llrentensachen wird als ve rbesse ­
rungsbedürf t ig  geschildert.

Auf dem  G ebiete  de r  K ran k en v e r­
sicherung fo rd er t  Kaufm ann die Aus­
ges ta l tu n g  d e r  durch  die Kriegs- 
w’o ehenfü rso rge  geschaffenen  M u t te r ­
schafts fürsorge,  die zw angsw eise  F a ­
milienversicherung, ohne die die K ran­
kenversicherung  imm er Stückwerk 
bleiben wird, die A usbildung de r  Be- 
ra tungs-  und Untersuchungsste l len ,  
den Ausbau de r  Zwangshospital is ie-  
rung, die E inführung  einheitl icher
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Lohnstufen  und  G ru n d lö h n e  und  d e r ­
g leichen mehr.

Bei d e r  Invaliden- und  H in te rb l ie ­
b en en v e rs ich e ru n g  hält  K aufm ann  die 
ba ld ige  E rh ö h u n g  d e r  V e rs ich e ru n g s ­
g ren ze  fü r  b e so n d e rs  w ich tig ;  die 
Lohr.klassen sollen v e rm e h r t  u n d  an 
d ie L ohnstufen  d e r  K rankenve rs iche ­
ru n g  m öglichst  a n g e n ä h e r t  w erden .  
G e ld ren ten  sollen zum Teil  durch  
Sachle is tungen  ersetz t,  die K inderzu­
schüsse  a u sg e b au t  w erden .  D e r  A n ­
sp ruch  auf W itw e n ren te n  soll auch 
auf noch e rw erb s fäh ig e  W itw en ,  die 
K inder  u n te r  15 J a h ren  zu v e rso rg en  
haben ,  a u sg e d e h n t  w erden .  Die W o h ­
n u n g sv e rs ich eru n g  nach den  V orsch lä ­
g e n  von D ü t t m a n n  und  S c h m i t t ­
m a n n  f indet  die U n te rs tü tz u n g  Kauf­
m anns ,  ebenso  wie eine E r h ö h u n g  des 
R eichszuschusses u n d  eine M ilderung  
d e r  h a r ten  Vorschrif ten  ü b e r  den  V e r ­
lust  d e r  A nw artschaf ten ,  und  schließ­
lich soll das H e ilve rfahren  als Pflicht­
leis tung e ingeführ t  werden.

Z u r  lebhaften  E rö r te ru n g  w ird  wohl 
noch  die F rag e  Anlaß geben ,  die auch 
Kaufm ann berührt ,  ob  m an  nicht die 
b isherige  U n te rsch e id u n g  zwischen A r­
beitern  und Angeste ll ten  fortfallen las­
sen k ö n n te ,  o b  m an  nicht sämtliche g e ­
g en  Lohn u n se lb s tän d ig  T ä t ig en  in 
die V e rs ich e ru n g  e inbeziehen soll. Seh r  
zu b e d au e rn  ist, daß  K aufm ann kein 
W o r t  ü b r ig  h a t  fü r  die E inbeziehung  
d e r  ge is t igen  A rbe i te r  in die Sozial­
versicherung ,  obw ohl  diese h eu tzu tag e  
Sozialpolit ik viel m eh r  nö t ig  h ab en  als 
viele A rbe i te r  und  Angeste ll te .

Schon das H erausg re ifen  de r  im 
v ors tehenden  a ngeführ ten  F o rd e ru n ­
g en  K aufm anns  zeigt,  wie vielseitig 
und  b e ach ten sw er t  die Schrift ist. Ihr  
ist die weiteste  V e rb re i tu n g  und e in ­
g e h en d e  B each tung  zu wünschen.

Prof. Dr. A l f r e d  M a n e s ,  Berlin.

Verbände der Arbeitgeber, Angestell­
ten und Arbeiter im Jahre 1916 und 
1917. (19. Sonderheft zum Reichs­
arbeitsblatt.) Bearbeitet im Statistischen 
Reichsamt, Abteilung für Arbeitersta­
tistik. Berlin 1919, Carl Heymann. 
107 S. Preis 8,40 M.

Das vorliegende Heft bildet eine Er­
gänzung für 1916/17 zu den in den 
Sonderheften 6, 8, 11, 13 und 16 be­
gonnenen Erhebungen, die die Ent­
wicklung der Arbeitgeber- und Arbeit­

nehmerverbände in den Jahren 1911 
bis 1915 schilderten.

Wie in der Einleitung betont wird, 
hat die Umwälzung von 1918 so ein­
schneidende Aenderungen gebracht, 
daß die Entwicklung, die bis zu diesem 
Zeitpunkte verhältnismäßig stetig er­
folgte, sich jäh änderte, naturgemäß in 
dem Sinne, daß die Zugehörigkeit ins­
besondere zu den Arbeitnehmerver­
bänden außerordentlich schnell zunahm.

Die Entwicklung der Arbeitgeber­
verbände ist durch den Zusammen­
schluß vieler kleiner Verbände zu grö­
ßeren und der Groß-Verbände zu 
Spitzen-Verbänden gekennzeichnet. Die­
se Entwicklung ist in den Jahren 1917 
bis 1919, die in dem Heft lediglich in 
der Einleitung berücksichtigt werden, 
ganz besonders in die Erscheinung ge­
treten. Die Reichsverbände (Spitzen­
verbände) sind gleichzeitig, zusammen 
mit den großen Verbänden der Arbeit­
nehmer, Träger der Arbeitsgemein­
schaften.

Bei den Angestelltenverbänden ist 
das Kennzeichen der ganzen Entwick­
lung während des Krieges und noch 
stärker nach der Revolution das Be­
streben zur Vereinheitlichung und zum 
Zusammenschluß der einzelnen ver­
wandten Verbände. So haben sich der 
Deutsche Techniker-Verband und der 
Bund der technisch - industriellen Be­
amten zu einem Einheitsverbande, 
dem Bund der technischen Angestell­
ten und Beamten, zusammengeschlos­
sen. Bereits vorher war der Deut­
sche Steiger-Verband in dem Bund 
der technisch - industriellen Beamten 
aufgegangen.

Bei den Verbänden der kaufmänni­
schen Angestellten sind ähnliche Be­
strebungen im Gange, die aber bisher 
noch nicht zur vollen Vereinigung ge­
führt haben, sondern in der Mehrzahl 
der, Fälle in einem Kartell-Verhältnis 
und der gemeinschaftlichen Benutzung 
gleicher Organisationsteile, wie Stellen­
nachweis usw., zum Ausdruck gelangen. 
Die den Hirsch-Dunckerschen und ka­
tholischen Gewerkschaften nahestehen­
den Angestelltenverbände haben einen 
Zusammenschluß geschaffen im »Reichs­
verband Deutscher Angestellter . 
Dieser Verband wahrt lediglich die 
gewerkschaftlichen Interessen seiner 
Mitglieder, während die sonstigen In­
teressen von den Einzelverbänden 
wahrgenommen werden. Hier liegt



O rganisa t ionsfragen 265

ein Zusammenschluß von zwei konfes­
sionell verschiedenen Gewerkschaften 
in e in e r  Organisation vor. Die ein­
zelnen Verbände sind wiederum zu 
zwei großen Gruppen eng zusam men­
geschlossen Die Arbeitsgemeinschaft 
freier Angestelltenverbände umfaßt 
die — früher — scharf ausgeprägten 
Gewerkschaften, während der Gewerk­
schaftsbund kaufmännischer Angestell­
tenverbände hauptsächlich die früheren 
großen paritätischen kaufmännischen 
Verbände zusammengefaßt hat. Da­
neben besteht als dritte Gruppe die 
Vereinigung deutscher Privatbeamten- 
und Angestelltenverbände, unter Füh­
rung der Deutschen Privatbeamten­
vereine. In der Arbeitsgemeinschaft« 
haben die technischen Verbände — 
Bund und Werkmeisterverband — die 

Führung, während im » Gewerkschafts­
bund« ein ausgesprochenes Ueberge- 
wicht einzelner Verbände nicht festzu­
stellen ist.

Zwischen »Gewerkschaftsbund und 
Vereinigung« sind Vereinbarungen 

vorhanden, die eine Vereinhei’lichung 
der ganzen Angestelltenorganisation 
anstreben Wenn sie zum Ziele führen, 
dann sind nur noch zwei Gruppen vor­
handen — die Arbeitsgemeinschaft 
mit reiner Arbeitnehmerauffassung und 
ausgesprochen sozialistischem Ein­
schlag, und der • Gewerkschaftsbund * 
(mit Vereinigung«), der noch der 
mittelständischen Auffassung zuneigt. 
In den Verhandlungen über Tarifver­
träge usw. gehen die beiden Gruppen 
meist Hand in Hand.

Die Neigung zum Zusammenschluß 
und zur Zentralisierung ist bei den 
Arbeitergewerkschaften im gleichen 
Maße vorhanden wie bei den Ange­
stellten. Der Zusammenschluß der 
christlichen und nicht sozialistischen 
Arbeiterverbände zu dem Deutschen 
Gewerkschaftsbund erfolgte, nach der 
Umwälzung, als Gegengewicht gegen 
das starke Anwachsen der freien Ge­
werkschaften. Die politischen Bestre­
bungen innerhalb dieser, die zu einer 
Zersplitterung führten, sind in dem vor­
liegenden Heft nur ganz kurz berück­
sichtigt.

Ein besonderer Abschnitt ist den 
Arbeitsgemeinschaften für die verschie­
denen Industrien gewidmet. Ihre Be­
deutung für die künftige Entwicklung 
ist stark unterstrichen.

Das Heft enthält sehr wertvolle sta­
tistische Tabellen über die Zahl der 
Mitglieder, Vermögenslage der ein­
zelnen Verbände, Zahl der angeschlos­
senen Arbeiter usw. und bildet eine 
außerordentlich wichtige Ergänzung 
<Jer bisherigen statistischen Veröffent­
lichungen. Für zukünftige sozial-poli­
tische Studien wird es, ebenso wie 
diese, grundlegendes Material bilden.

Dr. E rich  R aß b ach , 
Heidenau-Dresden.

Kommunales Jahrbuch,  h e rau sg e g e ­
ben von Dr. H. L i n d e m a n n ,  Dr.  
S c h  w a n d  e r ,  Dr.  A.  S ü d e k u m .  
Kriegsband. Jena  1019, G us tav  Fi­
scher. 532 S. Preis geh. 25 M, geb. 
30 M.

Das Kom m unale  Jahrbuch ,  das vor 
dem  Kriege rege lm äßig  jährlich e r ­
schien, ha tte  nach d e r  U n te rb rechung  
in den ersten Kriegsjahren  für das 
J a h r  1917 einen Kriegsband g ep lan t ;  
d ieser ist jedoch erst  1919 erschie­
nen. D aher  ist der  C h a rak te r  des 
W erkes ,  an dem e tw a  50 M itarbe i te r  
beteiligt  sind, schon durch deren  
g ro ß e  Zahl n icht einheitlich und um 
so w en iger  geschlossen, als ein Teil 
de r  Beiträge berei ts  1917, ein an d e re r  
Teil e rst  bei Kriegsschluß fert ig  war.

N ich tsdes tow en iger  ist d e r  Inhalt  
des Bandes noch in te ressan te r  als der  
f rü h ere r  Jah rg än g e .  Er gib t  eine 
U ebers ich t  de r  gew al t igen  Kriegs­
leistungen unse rer  K om m unalve rw al­
tung. Mit Stolz kann  der  Berliner 
O b e rb ü rg e rm e is te r  W e r m u t h  im G e ­
le i twort  darauf  hinweisen,  daß  die G e ­
meinden dem  Staate  in dessen  schw er­
ste r  Z e i t  t reue  Helfer  waren. Die g e ­
waltig  gew ach sen en  Aufgaben de r  G e ­
meinden und ihre L ösung  ziehen vor  
unse rem  Auge vorü b e r ,  namentlich 
auf den  Gebieten  des d en  G em einden  
bis dahin nahezu  frem den E rn äh ru n g s ­
wesens,  de r  Fü rso rg e  für Bekleidung 
und d e r  F ü rso rg e  für die Familien, 
de r  Kriegsteilnehmer.

Aus dem  vielseitigen Inhalt  seien 
h ier  n u r  die dem  Leser  d ieser Z eit­
schrift näher l iegenden  G ebiete  b e ­
rührt ,  die städtischen W erke ,  die G a s ­
ve rso rg u n g ,  die E lek tr iz itä tsversor­
g u n g  und die S traßenbahnen ,  alle b e ­
arbei te t  von TipL«3n9- Dr. N ü b -  
l i n g ,  O b e r in g en ieu r  der  städtischen 
G asw erk e  in S tu t tga r t .  Diese A b ­
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schnitte  g eb en  eine D ars te l lung  der  
H indern isse ,  die d e r  Krieg den U n ­
te rn e h m u n g e n  in den W e g  ge leg t ,  und 
d e r  L eis tungen ,  die e r  von ihnen v e r ­
lan g t  hat.  M an hä tte  auch ge rn  e t ­
was von d e r  W asse rv e r so rg u n g  g e ­
hört ,  die nach ih re r  N a tu r  und durch 
die B em ühungen  d e r  B ehörden  von 
dem  Kriege zw ar  w en ig  g e s tö r t  wor- 
den, aber  doch nicht u n b e rü h r t  g e ­
bl ieben ist.

U e b e r  die G a sv e r so rg u n g  faßt der  
Verfasse r  (im Ja h re  1917) sein U r ­
teil dahin  zusam m en,  sie habe  die 
ve rsch iedenart igen  und verschieden 
schw eren  B e lastungen des Krieges gu t  
bes tanden .  Besprochen w erden  die e rst  
rückläufige, dann  ste igende  Entw ick­
lung des G asabsa tzes ,  die Ansch luß­
b e w e g u n g  und die V e rb re i tu n g  von 
M ü n zg asm esse rn  mit s te ts  s te igenden  
Zahlen ,  dann  die Tarife, die e b en ­
falls s te igen  bei v e rm e h r te r  E infüh­
ru n g  von E inheits tarifen  und V ersagen  
de r  Pausch tar ife .  Es folgen die Be­
schaffung  und  Beschaffenheit ,  d e r  E r ­
satz  und die Pre ise  von Kohlen, 
Preise,  Beschaffenheit  und neue V er­
w e n d u n g en  von N ebenerzeugn issen ,  
dann  die B esp rechung  d e r  B e tr iebs­
verhältnisse  und ih rer  besonderen  
Schwierigkeiten  im W erk  und  im Netz, 
de r  K r ieg sm aß n ah m e  von D ö rran lag en  
in den .Gaswerken. Die U eb ern ah m e  
von P r iva tw erken  durch  S tädte ,  die 
d e r  Krieg schon vo r  d e r  S ta a t su m ­
wälzung  förderte ,  w ird  e rö r te r t  und 
schließlich die Arbeiterverhältn isse,  
die d u rch  die W o r te :  Invalide, Frauen, 
K r iegsgefangene,  Sch w ers ta rb e i te r  g e ­
kennzeichnet  sind, besprochen.

D er  Abschnit t  E lek tr iz i tä tsverso r­
g u n g  zeigt ähnliche Einteilung. H ier  
ist w en ig er  von technischen Schwie­
rigkeiten und Fortschri t ten  die Rede, 
a b e r  um so m eh r  von d e r  U e b e r ­
n ahm e von Priva tw erken ,  in sbeson­
d ere  d e r  Berliner Elektriz itä tswerke  
mit  ih rer  im kom m una len  Leben n e u ­
a r t igen  Verfassung ,  und von  d e r  V e r ­
staat l ichung, beso n d e rs  mit  Rücksicht 
auf Sachsen, Bayern und  Baden. Den 
S t raß en b ah n en  b rach te  de r  Krieg P e r ­
sonalschwier igkeiten ,  s te igende  Tarife, 
V e rkehre insch ränkungen ,  dann ab er  
auch eine Fülle neuer,  durch  mili­
tär ische  E rfordern isse  und durch  G e ­
sp an n m an g e l  h e rv o rg e ru fe n e r  B eför­
de run g sau fg ab en .  In e r s te r  Linie ist 
die bis dahin  nicht seh r  verbre i te te

G ü te rb e fö rd e ru n g  durch  S t r a ß e n b a h ­
nen ges t iegen .  Das Buch b r in g t  d a r ­
üb e r  ziemlich Ausführliches. Aber 
auch M il i tä r transpor te  und  L az a re t t ­
züge ha t ten  die S tra ß en b a h n en  zu 
fahren.

D er  K r iegsband  des kom m una len  
Ja h rb u ch e s  b r in g t  n a tu rg e m ä ß  m a n ­
ches, w as v e rs t reu t  auch an anderen  
Stellen zu f inden ist. Fü r  den  s täd ti ­
schen Beam ten o d e r  den  K o m m u n a l­
polit iker sowie fü r  den G esch ich ts ­
fo rscher  biete t  d e r  K r iegsband  eine 
g ed ieg en e  Quelle  fü r  die M aß n ah m en  
de r  e rs ten  drei Kriegsjahre .  G a r  m an­
che Schwierigke it  ist heu te  g e g e n ü b e r  
den dam aligen  Z u s tän d e n  erheblich 
sch lim m er g e w o rd e n ,  wie z. B. die 
K ohlennot,  m anche  ist je tz t  nu r  noch 
eine geschichtliche E r in n e ru n g ,  wie 
d e r  M ange l  an männlichem  F a h rp e r ­
sonal bei d e r  S t raß en b ah n .

3Mpl.=3n3- B a e r ,  C h a r lo t ten b u rg .

England auf dem Wege zum Industrie- 
Schutz. Von Dr Th. P la u t  (Ham- 
burgische Forschungen, Heft 7.) 
Braunschweig 1919, Verlag Westermann. 
104 S. Preis 7 M.

Das Heft befaßt sich im wesentlichen 
mit den Maßnahmen, die getroffen 
worden sind, um den industriellen An­
forderungen des Krieges in England 
gerecht zu werden, und mit ihrer Durch­
führung und Nachwirkung in der 
Uebergangs- und Friedenszeit.

Der erste Teil erläutert den im Laufe 
des Krieges entstandenen englischen 
Begriff der »Schlüsselindustrien«. Nach­
dem die Bedeutung des Begriffes nicht 
nur an einzelnen Beispielen, sondern 
an seiner ganzen Entstehung und seinen 
technisch wirtschaftlichen Voraussetzun­
gen klargelegt ist, werden die Haupt­
schlüsselindustrien im einzelnen einer 
genauen Betrachtung unterzogen. Daß 
der Ausdruck »Industrie« nicht voll­
kommen ausreicht, um diese Zusammen­
hänge voll zii erschöpfen, geht daraus 
hervor, daß auch der Metallhandel mit 
hineinbezogen wird, der einen Haupt­
gegenstand der wirtschaftlichen Sorge 
während des Krieges sowie der Ge­
setzgebung der Uebergangs- und Nach­
kriegszeit bildet. Die Metallverordnung 
und die Farbstoff-Gesetzgebung werden 
einer besonders gründlichen Unter­
suchung unterzogen.

Aus den ganzen Maßnahmen geht 
hervor, daß es sich in erster Linie dar­
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um handelt, kriegswichtige industrien 
hochzuziehen und zu schützen, mit 
anderen Worten, die wirtschaftliche 
Rüstung nicht nach rein wirtschaftlichen, 
sondern nach politischen Gesichtspunk­
ten zu behandeln Das hängt eng zu­
sammen mit der auch von Plaut her­
vorgehobenen Tatsache, daß der Schutz­
zoll in England nie eine wirtschaftliche, 
sondern immer eine politische Forde­
rung darstellt.

Die Sicherung der Schlüsselindustrien 
und die Behandlung aller damit zu­
sammenhängenden Fragen sind einem 
besonderen Ausschuß, dem B a lfo u r-  
Ausschuß, anvertraut worden. Sein 
Vorschlag gipfelt in der Gründung 
eines »Amtes für besondere Industrien«. 
Seine Befugnisse gehen sehr weit; so 
umfassen sie z. B. Einsicht in die 
Bücher, Einfuhrüberwachung und ähn­
liche einschneidende Maßregeln. Plaut 
bezeichnet die Vorschläge als eine Ent­
schuldigung der Liberalen vor sich 
selbst wegen Einführung des Schutz­
zolles, eine Auffassung, die ohne Zweifel 
den Kern des Vorganges trifft. Von 
Interesse ist im Zusammenhang hier­
mit die erst Ende November bekannt 
gewordene Gesetzvorlage gegen den 
Schleuder-Wettbewerb ( Anti-Dumping 
Bill«, Times vom 21. November 1919), 
die einige besondere Paragraphen ent­
hält, um den Schutz der Schlüsselindu­
strien zu gewährleisten, und im ganzen 
als ein ziemlich offener Uebergang zum 
Hochzollschutz zu betrachten is t1).

Im zweiten Teil untersucht Plaut die 
Zusammenhänge zwischen den Schlüs­
selindustrien und der allgemeinen wirt­
schaftlichen Politik. Hier sind von be­
sonderer Bedeutung die Versuche der 
wissenschaftlichen Durchdringung von 
Technik und Industrie durch neuge­
gründete Forschungs-Gesellschaften und 
die Bestrebungen, England in größtem 
Umfange mit elektrischer Energie zu 
versorgen und eine Ersparnis im Koh 
lenverbrauch herbeizuführen. Rein po­
litisch ist die bereits oben erwähnte 
Metallverordnung zu werten, die die 
Versorgung Englands mit Nichteisen- 
Metallen unabhängig von irgend wel­
chem ausländischen Monopol machen 
will. Hier liegt nach Plauts Auffas­
sung eine Maßnahme vor, die den 
staatlichen Einfluß gegenüber jedem 
wirtschaftlichen Syndikat, gleichgiltig

I) V g l. Z. V . d. I. 1920 S . 96.

welcher Herkunft, sichern soll. Wenn 
auch diese Auffassung bei der Verab­
schiedung des Gesetzes mitgesprochen 
haben mag, so haben jedenfalls im 
Parlament wohl andere Gründe den 
Ausschlag gegeben

Im letzten Abschnitt wird die Han­
delspolitik untersucht. Plaut kommt 
zu dem Ergebnis, daß der im Kriege 
mögliche verwaltungstechnische Schutz 
der Schlüsselindustrien und die Erhal­
tung ihrer Produktionsfähigkeit nach 
dem Kriege nur durch eine umfassende 
Zollpolitik zu erreichen ist. Die Mit­
teilungen des Balfour-Ausschusses so­
wie die Stellungnahme der Schutz­
zollpartei in England bestätigen diese 
Ansicht. Da der Krieg .eine wesent­
liche politische Annäherung zwischen 
England und seinen Kolonien gebracht 
hat, und da ferner die wirtschaftliche 
Notlage aller Teile des britischen 
Reiches einen engeren Zusammen­
schluß zur Folge haben muß, sind die 
Aussichten für einen wirtschaftlich be­
gründeten, in seiner Wirkung aber 
hauptsächlich politischen Schutzzoll 
zurzeit außerordentlich günstig. Der 
obenerwähnte Gesetzentwurf gegen den 
Schleuder-Wettbewerb ist der erste 
Schritt auf diesem Wege; seine Be­
stimmungen lassen in dieser Hinsicht 
nichts an Deutlichkeit und Gründlich­
keit zu wünschen übrig.

Das Heft bildet eine wertvolle Be­
reicherung der Literatur über die wirt­
schaftlichen Kriegsmaßnahmen und 
über die Entwicklung des imperialistisch­
freihändlerischen Englands zu einem 
noch ausgeprägter imperialistischen 
schutzzöllnerischen britischen Weltreich.

Dr. E rich  R a ß b ac h , 
Heidenau-Dresden.

Das Oekonomiat. (H ausw irtsch aftli­
cher G ro ß b e trieb  als Selbstzw eck.) 
Von Dr. C l a i r e  R i c h t e r .  Berlin 
1919, G eo rg  Reim er 128 S. P reis 
geh. 5 M.

Einküchenwirtschait als soziale Aui- 
gabe. V on R o b  e r t  A d o  1 p h. Berlin 
1919, V erlag  G esellschaft und E r­
z iehung  G . m. b. H. 64 S. Preis 
geh . 3 M.

U nte rsu ch u n g en  ü b e r eine U m ge­
s ta ltu n g  des hausw irtschaftlichen  Be­
triebes verd ienen  in d e r  B edrängnis 
u n se re r  Z eit d e r T eu e ru n g  und des 
W o h n u n g se len d es , besonders fü r die 
Ind u strieb ev ö lk eru n g , e rn sth afte  B e­
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ach tu n g . D er na tü rlich en  N e igung , an 
den ü b erlie fe rten  Form en  häuslicher 
W irtsch aft fe stzu h a lten , kann eine 
Reihe von w irtschaftlichen  V orteilen  
g e g en ü b e rg es te llt  w erd en , w elche 
durch eine Z u sam m en leg u n g  e rla n g t 
w erden . W enn  es sich als d u rc h fü h r­
b ar e rw eist, d aß  fü r  eine g rö ß e re  Z ahl 
von H a u sh a ltu n g e n  gem einsam  e in g e ­
kauft, g ek o ch t und gew asch en  w ird, 
zen trale  B ade- und K rankenräum e so ­
wie K in d erh o rte  u n te rh a lten  w erd en , 
so  e rschein t es w ohl m öglich, bei 
g esch ick te r O rg an isa tio n  an G eld, 
K üchenraum , Z eit und  A rbeit g e g e n ­
ü b e r dem  E in zelhaushalt zu sparen . 
In d e r Schrift von Dr. C l a i r e  R i c h ­
t e r  feind in ü b ersich tlich er W eise  d e r ­
a rtig e  R e to rm versuche  g esch ild ert, die 
in 'den letz ten  200 Jah ren  v o rw iegend  
in E n g land , A m erika, F rankreich  und 
H olland , zum Teil auch in D eu tsch ­
land, in den  m eisten  Fällen in A r­
be ite rko lon ien , gem ach t w orden  sind. 
M an g e w in n t den E indruck, daß  d ie ­
sen V ersuchen  in den Fällen E rfo lg  
besch ieden  w ar, w o d u rch  s ta rk e  w ir t­
schaftliche N ot o d e r  soziale E insicht 
d e r B ete ilig ten  und durch b eso n d e rs  
k luge  L eitung  d e r  N e ig u n g  zur in d ;- 
viduellen A b tren n u n g  g en ü g en d  e n t­
g e g en g e w irk t w urde. So ist d e r  g e ­
schichtliche Teil d e r  Schrift b e so n ­
ders le sen sw ert; auch ü b e r d ie M ö g ­
lichkeit, bei d e r A nlage von S ied lun­

gen  von vo rn h ere in  g em e in sam e  W ir t­
sch aftsb e trieb e  (W aschhaus, Z e n tra l­
küche usw .) v o rzusehen , w ird  m an ­
ches b rau ch b a re  W o rt g e sa g t. D a­
g e g en  ersche inen  die H offnungen  
reichlich ü b e rtrieb en  und p h a n ta s ie ­
voll, w elche die V erfasserin  an den 
hausw irtsch aftlich en  G ro ß b e trie b  als 
M ittel zur G e su n d u n g  u n se res g e sa m ­
ten  w irtschaftlichen  und  sozialen  Le­
bens knüpft.

M ehr zah len m äß ig e  E rw äg u n g en  
o hne  gesch ich tliche  B e trach tu n g  b rin g t 
d ie Schrift des A rch itek ten  R o b e r t  
A d o l p h ,  die e ine  R eform  d e r H au s­
w irtsch aft a ls M itte l zu r besse ren  Le­
b en sfü h ru n g  d e r  A rb e ite rb ev ö lk eru n g  
beh an d e lt. Auch e r su ch t den  N ach­
w eis zu e rb rin g e n , d aß  die h au sw irt­
schaftliche Z en tra lisa tio n  nicht an das 
m eh rg esch o ssig e  G ro ß s ta d th a u s  ge ­
bunden  ist, so n d ern  m it V orte il bei 
den neuzeitlichen  S ied lungsfo rm en  an- 
g e w en d e t w erden  kann. Die G ru n d ­
b e d in g u n g  fü r  den  E rfo lg  s ieh t e r in 
dem  B etrieb  als g em e in n ü tz ig es U n­
tern eh m en . Auf d ie G e fah r, d aß  durch 
Fortfall e ines g ro ß e n  T eiles d e r  häus­
lichen A rbeit eine u n e rw ü n sc h t g roße  
Z ahl von F rauen  berufliche T ätig k e it 
aufnehm en w ü rd e , g e h t d e r  V erfasse r 
n ä h er ein und su ch t nachzuw eisen , 
d aß  diese W ah rsch e in lich k e it nicht 
b esteh t.

T ip l .^ m p  L. S i l b e r b e r g .

W irtschaft, Recht und TechniK.
Schriften über die neue Reichsverfassung.

D es D eutschen R eiches V erfassung. 
Von ju s tiz ra t  Dr. B r u n o  A b l a ß .  
Berlin 1919, Kalkoff. 116S. P re is 5 M.

Die V erfassung  des D eutschen Rei­
ches vom  11 A ugust 1919. Von Ju s tiz ­
ra t Dr. A l f r e d  K o r n .  Berlin 1919, 
C ronbach . 132 S. P re is 4,30 M.

Die V erfassung  des D eutschen Rei­
ches vom  11. A u g u st 1919. Ein sy s te ­
m atischer U eberblick . Von Dr. F r i t z  
S t i e r - S o  ml o .  .Bonn 1919, A. M ar­
cus & E. W eber. 160 S. P reis 6  M.

U eb er die R eichsverfassung . R ede, 
g eh alten  bei d e r Jah res fe ie r  d e r  F re i­
b u rg e r W issenschaftlichen G ese llschaft 
am 25. O k to b e r 1919. Von Prof. Dr.

O t t o  L e n e l .  F re ib u rg  i. B. 1920, 
S p ey er K aerner. 40 S. P re is 2,50 M.

Die G ru n d la g e  d e r  R ech tso rd n u n g  
b ildet die O rg a n isa tio n  d e r  S taa tsg e ­
w alt, die m an als S taa tsv e rfassu n g  
zu bezeichnen  pfleg t. D ah er w ird  das 
w ich tig ste  d iese  O rg an isa tio n  b e tre f­
fende G ese tz , die D eu tsch e  R eichs­
v erfassu n g , keinem  In g e n ie u r frem d 
b leiben d ü rfen , d e r  sich fü r w irt­
schaftliche D inge in te ress ie rt. G anz 
b eso n d e rs  g ilt das von dem jen igen , 
d e r  als A b g e o rd n e te r  o d e r  durch 
so n stig e  B e tä tig u n g  b e so n d e ren  E in­
fluß auf die A u sg es ta ltu n g  d e r poli­
tischen  V erh ä ltn isse  a u sü b en  will. 
A ber auch se lb stän d ig e  E n tscheidung  
bei d e r S tim m ab g ab e  sow oh l bei S taat­
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liehen und G em eindew ah len  wie bei 
den In stitu ten , w elche die neue V er­
fassu n g  e in g e fü h rt h a t, bei V o lk sen t­
scheid, V o lk sbegehren  und P rä s id e n ­
tenw ah l, se tz t K enntnis u n se re r  
R cchtszustäiide  voraus. So w ird  denn 
n icht nur, w e r d ie Schaffung des V e r­
fassu n g sw erk es als eine d e r  G ru n d ­
lagen zur R ückkehr zu g e o rd n e ten  
V erhältn issen  freu d ig  b e g rü ß t hat, 
sondern  auch , w e r ih r solche B edeu­
tu n g  nicht zuschreiben  kann, g u t tun , 
von ihm Kenntnis- zu nehm en. E n d ­
lich sei noch d a rau f h in g ew iesen , daß  
zahlreiche B estim m ungen  d e r neuen 
R eichsverfassung  g ru n d leg en d e  Aen- 
d eru n g en  in R ech tsgeb ieten  e inführen  
o der v o rb ere iten , w elche, wie G e w e r­
berecht, A rb e ite rrech t, E isenbahnrech t, 
der B eru fstä tigkeit des In gen ieu rs be ­
sonders nahe  liegen. Zum  Beispiel 
hat das Reich das fü r die G ü te rh e r ­
stellung häufig so w ich tige  R echt d e r  
E nte ignung  e rh alten , und sp ä tes ten s 
vom 1. April 1021 an w erden  ihm 
alle S taa tse isen b ah n en , dem  a llge­
meinen V erk eh r d ienenden  W a sse r­
straßen und Seezeichen g eh ö ren .

U nter d iesen U m ständen  ist es wohl 
angebrach t, auf einige V erö ffen tli­
chungen zu verw eisen , aus denen 
N ichtjuristen sich le ich te r und schnel­
ler. als es durch  b loßes N achlesen 
ilcs G ese tze s tex te s  m öglich  w äre, ü b e r 
den Inhalt d e r  Reichs Verfassung vom 
11. A ugust 1010 u n terrich ten  können. 
Am besten  w ird  dazu m eines E rach ­
tens das von dem  dem okra tischen  
Mitgliedc d e r  N a tio n a lv ersam m lu n g  
Justizrat A b l a ß  v e rfaß te  H an d ­
buch, g ee ig n et sein. Es g ib t den In­
halt des G ese tzes, das im A nhang  a b ­
gedruckt ist, o hne  sich an dessen  Auf­
hau und D arste llu n g sw eise  zu ha lten , 
in e iner auch fü r den ju ris tischen  
Laien g u t verständ lichen  und a n ­
ziehenden Form  w ieder. M an w ird 
dem V erfasser du rch au s darin  z u sa m ­
men können, daß , w enn sein Buch 
auch, um rein volkstüm lich zu w ir­
ken, einen s ta rk  persön lichen  C h a rak ­
ter träg t« , m an doch »auf S chritt und 
T ritt das B estreben« findet, »keine 
Person und keine P a rte ir ich tu n g  zu 
verletzen, son d ern  dem  G eist d e r  V e r­
söhnung zu d ienen , d e r unserem  
Volke so b itte r  no t tu t  .

N utzen fü r das V erständn is d er G e ­
se tzesbestim m ungen  gew ähren  auch 
die E rläu te ru n g en , w elche K o r n  an

einzelne A rtikel, m itu n te r  auch an 
g rö ß e re  A bschnitte  d e r  von ihm ab ­
g ed ru ck ten  V erfassung  knüpft. Da 
sein Buch auch ein ausführliches Sach­
verzeichnis en thä lt, so  d ü rfte  es sich 
b eso n d ers  g u t zum N achschlägen 
eignen.

M ehr e in g eh en d es Studium  als diese 
Schrift se tz t das w issenschaftliche 
W erk  voraus, w elches d e r  bek an n te  
K ölner S taa tsrech ts leh re r  S t i e r -  
S o m l o  ü b e r den g leichen G eg en ­
stand  veröffen tlich t hat. U n te r voll­
s tän d ig e r H eran z ieh u n g  d e r b isher e r ­
sch ienenen  S o n d e rlite ra tu r g ib t es 
einen U eberblick  ü ber Die gesch ich t­
liche E n tw ick lung- d e r deutschen 
R eichsverfassung« und ü b er »Das 
R echt d e r V erfassungskunde  . Zum  
Schlüsse sei n o c h . auf die geistvo lle  
und h o ch in te ressan te  R ede ve rw ie ­
sen, w elche d e r F re ib u rg er R echts­
leh re r L e n e l  d e r V erfassung  g ew id ­
m et hat. In k e rn ig e r und anzieh en d er 
Sprache te ilt e r  die w ich tigsten  Be­
stim m ungen  des neuen G ese tzbuches 
mit. Zugleich w eist er ab e r auch auf 
d ie vielfachen G efahren  hin, welche 
die W ahl -der V erfassung  eines u n ­
te r  so abw eichenden  politischen und 
gesellschaftlichen V erhältn issen  s te ­
henden S taates wie N ordam erika  als 
V orbild  und m ancherlei unzw eck­
m äßige B estim m ungen d e r R eichsver­
fassung  für u n sere  E ntw icklung e n t­
halten.

C a r l  K o e h n e ,  Berlin.

Schriften über Arbeitsrecht.
Arbeitsrecht und Arbeiterschutz (ein­

schließlich Militärversorgung). Sozial­
politische Maßnahmen der Reichsregie­
rung seit 9. November 1918. Denk­
schrift für die Nationalversammlung. 
Von Reichsarbeitsminister B auer. Ber­
lin 1919, Reimar Hobbing. 264 Seiten. 
Preis geb. 7,50 M.

Handbuch des neuen Arbeitsrechts. 
Von Dr. jur. Wilhelm S c h lü te r ,  Ober­
bergrat. 3 Auflage. Dortmund 1919, 
Hermann Bellmajtn. 132 Seiten. Preis 
geh. 5 M.

Das Arbeitsrecht des neuen Deutsch­
land. Von Dr. jur. Franz G o e rrig .
1. Buch: Die Rechte des Arbeiters im 
neuen Deutschland. Bonn 1919, Carl 
Georgi. 135 Seiten, Preis geh. 5 M.

Die Schrift des früheren Reichskanz­
lers Bauer ist im Mai 1919 erschienen
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und bespricht die von dem Rate der 
Volksbeauftragten gemeinsam mit dem 
Staatssekretär des Reichsarbeitsamtes 
sowie die vom Reichsamt für die wirt­
schaftliche Demobilmachung bis Mitte 
März 1919 auf dem Gebiete der Sozial­
politik ergangenen Verordnungen. Nach 
einer kurzen Einleitung, welche die 
zeitliche Entwicklung zu würdigen ver­
sucht, ist der gesamte Stoff in sieben 
Abschnitten kurz dargestellt, nämlich 
Arbeitsrecht, Arbeiterschutz, Erwerbs­
losenfürsorge (einschl. Arbeitsnachweis 
und Frauenarbeit), Maßnahmen zu 
Gunsten der Kriegsbeschädigten, inter­
nationales Arbeitsrecht, Arbeiter- und 
Angestelltenversicherung, Förderung 
des Wohn- und Siedlungswesens. Der 
Begriff Arbeitsrecht und Arbeiterschutz 
wird entsprechend den im Frühjahr 1919 
herrschenden parteipolitischen Kräften 
aufgefaßt. Das Ganze bildet ein be­
achtenswertes Werk. Für die prakti­
sche Anwendung kommt es freilich 
heute nicht mehr in Betracht, weil die 
seit Mitte März 1919 erlassenen Gesetze 
und Verordnungen wesentliche Aende- 
rungen und Neuerungen gebracht ha­
ben.

Das Handbuch von S c h lü te r  stellt 
die seit Anfang November 1918 bis 
Anfang Juni 1919 auf dem Gebiete des 
Arbeiterrechts herausgekommenen Ver­
ordnungen und Gesetze in übersicht­
licher Gliederung zusammen. Anmer­
kungen und Hinweise auf zusammen­
gehörige Beslimmungen bilden eine 
gute Unterstützung beim Gebrauch 
des Buches. Inzwischen wird bereits die 
vierte Auflage angekündigt; dabei ist 
für die Bewegung in der Gesetzgebung 
kennzeichnend, daß der Umfang nach 
Verlauf von 2 J/a Monaten von 132 auf 
180 Seiten erweitert werden mußte.

G o e r r ig ,  der in einem staatlichen 
Betriebe als Leiter der sozialen Abtei­
lung wirkte, will einen Grundriß des 
Rechtes der Arbeit im neuen Deutsch­
land schaffen. Im vorliegenden ersten 
Buche sind die Rechte des Arbeiters 
vom Standpunkte der Rechtswissen­
schaft aus systematisch geordnet und 
entwickelt. Die Einleitung enthält eine 
kurze Schilderung der Arbeiterrechte 
vor der Revolution, die m. E. den Ver­
hältnissen, wie sie tatsächlich lagen, 
nicht gerecht wird: nur die Schatten­
seiten sind herausgearbeitet, und diese 
allein geben kein Bild. Hieran schließt 
sich ein Nachweis der alten und neuen

Rechtsquellen (diese bis Ende März 
1919 reichend) sowie ein Verzeichnis 
des zugehörigen vom Verfasser be­
arbeiteten neueren Schrifttums. Der 
Stoff ist in drei Hauptteile getrennt, 
nämlich die Rechte des Arbeiters auf 
dem Gebiete des individuellen Arbeits­
rechtes, die Rechte des Arbeiters auf 
dem Gebiete des kollektiven Arbeits­
rechtes und die Rechte des Arbeiters 
auf dem Gebiete der Rechtsverwirk­
lichung. Der ersie, umfangreichste 
Teil enthält Darstellungen über das 
Recht auf Arbeit, das Recht bei der 
Arbeit, das Recht aus der Arbeit, das 
Recht nach der Arbeit, das Recht bei 
Unfähigkeit zur Arbeit, endlich über 
das Recht beim Fehlen der Arbeit. Im 
zweiten Teil ist das Recht auf volle 
Koalitionsfreiheit, das Recht auf Inter­
essenvertretung und das Recht auf 
Kollektivverträge auseinandergesetzt. 
Im dritten Teil werden die Mittel zur 
Rechts Verwirklichung, wie sie durch 
das Arbeiterrecht gegeben sind, kurz 
zusammengestellt. Die Schrift ist ein 
wertvoller Führer durch die Wirrnis 
des neuen, im letzten Winter und Früh­
jahr entstandenen Arbeiterrechtes, in 
dem auch verschiedentlich versucht ist, 
Bestimmungen, welche überstürzt radi­
kalen Bestrebungen folgten, vom Boden 
der Wirklichkeit aus zu betrachten. 
So bei der Schilderung der Ansätze 
zum Recht der Gewinnbeteiligung, der 
Einschränkung des Rechtes auf Er­
werbslosenunterstützung; im allgemei­
nen vermißt man jedoch eine tiefer­
gehende Würdigung.

Im ganzen führen die drei Bücher 
zu dem Gedanken, daß die neueste 
Entwicklung des Arbeiterrechts in vie­
lem vom rein menschlichen Standpunkt 
erfreuliche Fortschritte zeigt. Wenn 
die neuen Rechte mit hohem Pflicht­
gefühl und weitreichender Verantwor­
tungsfreude verbunden, beansprucht 
und ausgeübt werden, so muß sich 
unsere Wirtschaft wieder zu neuer 
Blüte entwickeln, und das Arbeitsrecht 
wird bei der geplanten Neufassung 
Raum geben für freie, der Wirklichkeit 
angepaßte Auslegung. So ist es aber 
leider zurzeit nicht. Wir müssen 
unser Volk erst von Grund auf schulen 
zur Anwendnng de« jetzt wachsenden 
Arbeiterrechts. Viel geistige und prak­
tische Arbeit ist dazu nötig. Als prak­
tische Arbeit würde u. a. die Ausfüh­
rung eines besonders für die Technik
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sehr beachtenswerten Vorschlages von 
L u d w ig  R o s e l iu s 1) sehr förderlich 
wirken. Die Grundlage des sozialen 
Staates sei die Arbeitsleistung der 
gesamten Jugend für den Staat, die 
das Hauptmaß der Pflicht als Gegen­
leistung für die soziale Fürsorge des 
Staates bildet. Er sagt: »Eine mehr­
jährige Arbeitsdienstpflicht, die jeder 
vom 16. bis 21. Lebensjahr zu er­
füllen hat, wird genügen, um die 
Klassen zu beseitigen und den Dün­
ke) der Bürger ebenso zu brechen 
wie die zur Verfaulung führende 
Passivität des Arbeiters. Es handelt 
sich nicht um Spiel, nicht um Un­
kosten verschlingenden Militarismus, 
sondern um produktive Arbeit, und 
zwar um Handarbeit, die das gegen­
seitige Verständnis unter den Menschen 
des Landes bedingt«3).

O tto  G raf.

Enteignung französischer Patente.
Die französische Regierung hat nun­

mehr auf Grund des Friedensvertrages3) 
eine Bestimmung erlassen, nach der 
französische Patente, deren Inhaber 
Deutsche sind, oder Patentgesuche, die 
im Namen deutscher Reichsangehöriger

') B rem er T ageb latt vom  19  6. 19 19 , so w ie  in 
der Schrift „G e g en  die Z w a n g sw irtsc h a ft" , Berlin
19 19 , S ieg ism u n d  ( 1 18  S., P re is  3  M ), S. 77 u. f.

3) V ergl. auch  C. B ach , D ie M aschln en elem en te , 
11 . Aufl. 19 13 , V orw ort S. XI, XII und XV.

<) V gl. T. u. W. 19 19  S . 566, D er g e w e rb lich e  
R echtsschutz im F r ied en svertrag e .

eingereicht sind, gegen eine Entschädi­
gung enteignet werden können, wenn 
sie von Interesse für die Landesver­
teidigung oder von öffentlichem Inter­
esse sind. Die Verwertung kann in 
staatlichen Werkstätten oder in Privat­
betrieben im Staatsauftrage erfolgen, 
Benutzungsrechte können an Einzel­
personen oder Gesellschaften, die ihr 
Gewerbe auf französischem Gebiet aus­
üben, abgegeben werden. Die Ent­
schädigungen werden durch eine be­
sondere Kommission festgesetzt, gegen 
deren Entscheidung kein Einspruch 
möglich ist. Einzelpersonen und Ge­
sellschaften, die ihren Sitz auf franzö­
sischem Gebiet haben oder dort ihr 
Gewerbe ausüben, sind verpflichtet, 
Erneuerungen bestehender Benutzungs 
vertrage über gewerbliche Schutzrechte 
Deutscher dem Office des Biens et 
Intérêts Privés anzumelden. (Deutsche 
Bergwerks-Zeitung v. 18. März 1920.)

Gewerblicher Rechtsschutz in Jugo­
slawien.

Für Jugoslawien ist nach Mitteilung 
des Belgrader Ministeriums für Handel 
und Industrie ein Gesetz zum Schutze 
des gewerblichen Eigentums in Vor­
bereitung, das mit den internationalen 
Vereinbarungen in Uebereinstimmung 
stehen soll. Bisher bestand im frühe­
ren Königreich Serbien nur ein Gesetz 
zum Schutz von Marken, Mustern und 
Modellen vom 30. Mai 1884, für den 
Schutz von Erfindungspatenten gab es 
kein besonderes Gesetz.

Kunst, Kultur und Technik; Wohnungswesen.
Hausrat.

Während des Krieges war man ge­
nötigt, dem Mangel bei der Befriedi­
gung der notwendigsten Lebensbedin­
gungen durch umfangreiche Organisa­
tionen zu steuern. Dazu gehörte sehr 
bald die Beschaffung von Einrichtungs­
gegenständen für Minderbemittelte, die 
bisher ihren Bedarf mit Hilfe von Kre­
ditanstalten deckten. Die an und für 
sich zu beklagende Not hatte den Vor­
teil, daß man jetzt nicht allein eine 
Möglichkeit hatte, die Abhängigkeit

von Kreditgeschäften, die für die Min­
derbemittelten die Beschaffung einer 
Wohnungseinrichtung manchmal um 
das Doppelte verteuerten, zu beseitigen, 
sondern es bot sich auch die will­
kommene Gelegenheit, auf die Form­
gebung, die künstlerische Gestaltung 
und den Geschmack entscheidend ein­
zuwirken.

Es bildeten sich nacheinander ge­
meinnützige Gesellschaften, die ver­
suchten, beiden Aufgaben gerecht zu 
werden.
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B ad isch e r Baubund
M an n h eim er W o h n u n gsein rich tu n gs-G . m. b. H.
B av r isc h e  H ausrath ilfe
Siäd tisch e  M ö b e lfü rso rg este lle
G em ein n ü tzige  G .m .b .H . für H a u sra tsb esch a ffu n g
G e se llsc h a ft zur g em e in sa m e n  B esc h a ffu n g  von  M öbeln
Frau en dan k  19 14
S c h w ä b isc h e s  B ü rg e rh e im
H ausrat G . tn b. H.
N assau isch e  M ö b e lv e rfiie b s-G . m. b. H 
G em ein n ü tzige  M öbel-G . m. b. H.
H au srat G. m. b. H.
D ü sse ld o rfer K riegsm ö b el-G  m. b H.
B ssen e r H au sg erät-G  m. b. H.
H allesch e  F ü rso rg e ste lle  für W o h n u n gsein rich tu n gen  
B in kau f S c h le s w ig  H olstein  
K ie le r M öbelh au s
A lton aer G em ein n ü tz ig e  M öbel-G . m. b. H.

Diese Gesellschaften geben nun ihre 
Bestrebungen in einer eigenen Monat 
schrift »Hausrat« bekannt1), von der 
das erste Heft vorliegt. Ihre Haupt­
aufgabe liegt darin, der gemeinnützige 
Mittler zwischen Erzeuger und Käufer 
zu sein, preisregelnd zu wirken, die 
Qualität zu bessern, vor allem in die 
Kreise der Minderbemittelten Woh­
nungskultur durch vorbildlichen, schö­
nen, preiswerten, technisch und quali­
tativ einwandfreien Hausrat zu bringen.
Eine weitere, auch nicht unbedeutende 
Aufgabe ist ihr Bemühen, das Abzah­
lungsgeschäft auf eine soziale Grund­
lage zu stellen.

Besonders wichtig ist gerade diese 
Absicht auch hinsichtlich einer besseren 
und geschmackvolleren Einrichtung von 
Junggesellenwohnungen, Studenten­
wohnungen, zu vermietenden möblier­
ten Zimmern.

Seitens der Akademischen Auskunfts­
stelle und des Wohnungsnachweises 
für Studierende an der Technischen 
Hochschule zu Charlottenburg wurde 
die Hausrat-G m. b. H. Berlin wieder­
holt in Anspruch genommen; sie ver­
suchte, für wohnungsuchende Studie­
rende leerstehende Zimmer einrichten 
zu helfen. Nicht unerwähnt soll bleiben, 
daß dabei auch auf die Ausschmückung 
der Zimmer mit guten Bildern großer

J) S ch riftle ilu n g  und V er la g  B erlin  W 10 , M atthäi- 
k iich str . 17 . Ja h re sb e z u g p re is  18  M.

B ekannt g ew o rd en  sin d :
K arlsru h e  und 9 F ilia le n
M annheim  
M ünchen 
M ünchen 
N ü rn berg  
O fftn b ach  a. M 
L e ip zig
Stu ttg art und F ilia le n  in 23 Städten 
B erlin
Fran k fu rt a. M.
O ppeln
K ö n ig sb e rg  i. Pr 
D ü sse ld o rf 
E sse n  
H alle  a. S .
K iel 
K iel 
A ltona

Wert gelegt wurde, was man dadurch 
erreichte, daß von unterstützungsbe­
dürftigen jungen Künstlern Skizzen in 
schlichten Rahmen als verkäuflich auf­
gehängt wurden. Mancher Bewohner 
gewann ein Bildchen lieb, an das er 
sich gewöhnt hatte Für einen ange­
messenen Preis kam es in seinen Be­
sitz, wodurch mancher Kunstjünger 
eine wesentliche Unterstützung erfuhr, 
auch mittelbar dadurch, daß man auf 
ihn aufmerksam wurde

Die Aufgaben der Hausrat- Gesell­
schaften und auch der Zeitschrift 
»Hausrat müssen sich aus der Ent­
wicklung ergeben. Mit Nachdruck ist 
zu wünschen, daß die gesteckten Gren­
zen nicht überschritten werden. Be­
sichtigungen und Vorträge, die gleich­
zeitig geplant sind, an denen die Be­
zieher der Zeitschrift unentgeltlich teil­
nehmen können, müßten nur innerhalb 
dieser Bestrebungen stattfinden. Die 
ersten angekündigten Besichtigungen 
sind Entgleisungen. Es ist nicht recht 
zu verstehen, was z. B. die Bestrebun­
gen der Zeitschrift »Hausrat« mit dem 
Großen Schauspielhaus, dessen Be­
sichtigung angekündigt ist, zu tun haben 
sollen. Wenn man keine Beispiele fin­
den kann, so nützen der Bewegung 
doch vielmehr auch die Vorführungen 
von Gegenbeispielen! Und daran ist 
wirklich kein Mangel.

S to d ie c k ,  Charlottenburg.

F ü r  die S ch riitle itu n g  veran tw o rtlich  D. M ey e r in B erlin , für die A n ze igen  A. U lrich in B er lin -S teg litz . 
V er lag  des V ere in es  d eu tsch er In g e n ie u re , B erlin  NW 7 , S o m m erstraß e  4 a ,  in K om m ission : 
fe rlagsb u ch h an d lu n g  Ju liu s  S p rin g e r , B erlin  W 9. — B u ch d ru ck ere i A. W. S c h a d e , B erlin  .\ J9 .


